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Nr. 96. Halle, Sonnabend den 27. April 1918. 2. Jahrgang.
F Berg Kemmel erſtürmt!

Alle Gegenangriffe abgeſchlagen.
Der Kampf um dem Kemmelberg.

Am 330 Uhr vormittags ſetzte auf der Front beiderſeits des
Kemmel die Artillerievorbereitung zum Angriff ein. Schon gegen
7. Uhr vormittags trat die Jnfanterie aus ihren Stellungen zum
Sturm an. Auf der ganzen Angriffsfront en die feindlichen
Stellungen eingedrückt. Jm Laufe des Vormittags war bereits
die Linie des Wirtshauſes ſüdlich von St. Eloi--Le Berghe er-
reicht, das Dorf Kemmel genommen ſowie die Höhenlinie des
Kemmel ſelbſt überſchritten. Weiter ſüdlich wurde ebenfalls noch
vormittags das Dorf Dramoutre erſtürmt. Die Gegenwehr des
Feindes war beſonders nordweſtlich Wytſchaete in zahlreichen Beton-
unterſtänden ſehr ſtark. Jm Laufe des Nachmittogs machte der
Angriff auf der gangen Front weitere Fortſchrjtte. Unſere leichte
uns ſchwere Artillerie folgte der Infanterie dicht auf, erleichterte
ihr das Vorwärtskommen und verminderte die Verluſte. Jm Laufe
der Nacht wurden bei St. Eloi zunächſt die ſüdlich Eſſes liegenden
großen Sprengtrichter in deutſche Hand gebrächt, dann der Ort
ſelbſt durch beiderſeitige Umfaſſung erſtürmt. Hier wurde eine
größere Anzahl Gefangener eingebracht

Auf dem Südteil des Angriffsabſchnittes ſtellte ſich der Geg-
ner zum Gegenangriff bereit. Seine Auſawmlungen in Gegen
Loere wurden ſofort unter zuſammengefaßtes Vernichtungsfeuer
genommen, das den Angriff zerſchluu g.

Jm Laufe des Kampftages wurden mehr als 6500 Gefangene
Sie gehören drei franzöſiſchen und mehreren engliſchen

Die blutigen Verluſte des Feindes, der unter
tigen Höhenſtellungen zu halten verſuchte,

gemacht.
Diviſionen an.
allen Umſtänden die wich
find ungewöhnlich ſchwer.

Laut Stampa ſollte die wichtige Kemmeblbergſtellung bis zum
äußerſten verteidigt werden. Die Entente e um

nen e e heeine engiiſseBatterien hatten in Gewalt: Meilen in. L Tagen zurück
legt. Auch die ſtarke Unterſtützung der a e im Laufe
r letzten Tage immer größere Teile ihrer beſten Truppen auf

Englands Hilferuf nach Flandern befördern mußten, konnte die
neue ſchwere Niederlage nicht wenden.

Die Wichtigkeit des Kemmelmaſſives.
Ueber die Bedeutung dieſer Stellung ſchrieb der bekannte

Militärſchriftſteller Stegemann am 21. April im Bund: „Es iſt
Generaliſſimus Foch daher nichts übrig geblieben, als abermals
in den Beſtand ſeiner Manövrierarmee zu greifen, um die engliſche
Front am Kemmelberg zu ſtützen. Mit dieſen Stellungen ſteht
und fällt die Linie Ypern--Poperinghe--Hazebrouck, die als letzte
den Zuſammenhang der belgiſchen Yſer- und der engliſchen Lys
und Airefront ſichert.“

Wie in der Gegend von Hangard auf dem Sommeſchlachtfeld, ſo
haben auch hier am Kemmel und den anſchließenden Stellungen die
Engländer den Befehl ihres oberſten Führers, keinen Fuß breit
Bodens gre eben, nicht befolgen können. Von beſonderer Wich
tigkeit iſt, es beſte frangöſiſche Truppen ſind, die hier die
wichtigſte engliſche Stellung den Deutſchen überlaſſen mußten.

Die Kämpfe an der Abre.
Am 25. April ſetzte der Gegner vom K feld der Avre des

Morgens ſeine ſtarken Angriffe unter ausgiebiger Verwendung
von Tanks fort. Oeſtlich von VillersBretonneux zerſchellten ſämt
liche Sturmverſuche des Feindes unter ſchweren Verluſten. Von

i auſtraliſchen Diviſionen, die hier wieder im Brennpunkt des
ſes ſtanden, und von einer engliſchen Diviſion wurden Ge

e eingebracht. Tagsüber flaute die Gefechtstätigkeit ab,
eigerte ſich jedoch auf dieſer Kampffront gegen Abend von neuem.

Ein nochmals verſuchter Angriff des Feindes kam im deutſchen
Feuer nicht zur Entwicklung. Auch beiderſeits der Avre gegen
10 Uhr abends vorgetragene Angriffe wurden reſtlos abgewieſen.
Am 26. April 6 Uhr vormittags unkternahm der ind nordweſtlich
des Hangardwaldes einen neuen Gegenangriff.
blutigen Verluſten. Von drei Regimentern wurden Gefangene
eingebracht, unter denen ſich zahlreiche Marokkaner befinden.

Bei Hangard ein Gegenſtoß nach dem anderen
geſchei

Mit friſch herangeführten Kräften unkernimmt der Feind ſeit
der letzten Nacht Gegenſtoß auf Gegenſtoß in der Gegend von
Hangard, um das verlorene Gelände zurückzugewinnen. Unter
en Verluſten erkaufte er ſich einen ſchmalen Streifen

us, jedoch ohne ſein Ziel, die verlorenen alken Stellungen, er
reichen zu können. Weſtlich Hangard und am Weſtrand des Waldesvon ren haben fich die n der her Fran vſen im
nördlichen Teil des ldes die der Engländer gehäuft.
dem heute nachmittag ſich das Wetter aufgeklärt hatte, verſuchte die
feindliche Artillerie, den Kampf mit den deutſchen Batterien auf
unehmen, vermochte ſich jedoch nicht durchzuſetzen und die Ueber

enheit zu gewinnen. Unfer Feuer ankwortete kräftig mit beab
achteter guter Wirkung. Zu den geſtrigen Gefangenen kommen
igimer nene Truphs, die bei den r r r

i Jn au r Weiſe gaben dih t u e En ſei allein daran

di vielen Stellen bis zum Kemmelbach vor.

ſcheiterte unter

Deutſcher Heeresbericht vom 26. April.
Großes Hauptquartier, 26. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der Angriff der Armee des Generals Sixt von Arnim gegen

den Kemmel führte zu vollem Erfolg; der Kemmel, die weit
J die flandriſche Ebene blickende Höhe, iſt in unſerem Be

R

Nach ſtarker artilleriſtiſcher Feuerwirkung brach die Infanterie
der Generale Seeger und von Eberhard geſtern morgen zum Sturm
vor. Fanzöſiſche Diviſionen im Rahmen engliſcher Truppen mit
der Verteidigung des Kemmel betraut und die bei Wytſchaete
und Dranouter anſchließender Engländer würden aus ihren
Stellungen geworfen. Die großen Sprengtrichter von St. Elvi
und der Ort ſelbſt wurden genommen. Die zahlreichen in dem
Kampfgelände gelegenen Betonhänſer und ausgebanten Gehöfte
wurden erobert. Preußiſche und bayriſche Truppen erſtürmten
Dorf und Berg Kemmel. Unter dem Schutz der trotz ſchwie
rigen Geländes heranbleibenden Artillerie ſtieß die Jnfanterie an

Wir nahmen
Dranouter und die Höhe nordweſtlich von leugelhoet.
Schlachtgeſchwader griffen die mit Fahrzeugen und Kolonnen ſtark
belegten rückwärt. gen Straßen des Feindes mit großem Erfolge
an. Als Beute des geſtrigen Kampftages ſind bisher mehr als
6500 Gefangene, in der Mehrzahl Franzoſen, unter den Gefangenen
ein engliſcher und franzöſiſcher Regimentskommandeunr, gemeldet.

t r Somme konnte a Dretonneux,n das eingedrungen waren, vor feindlichem Gegenangriff nicht

J l

T

erhöht. z z 3 r 5Avre und Oiſe außer zeitweilig auflebendem
Feuer nichts von Bedentung.

Auf dem Weſtufer der Moſel ſtürmten fächſtſche Kompagnien
franzöſiſche Gräben und drangen in Regniepille ein. Nach
n ihrer Aufgabe kehrten ſie mit Gefangenen in ihre Linien
zur

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
M

ß Eine Spiſode aus den Tankkämpfen
des 24. April verdient beſonderes Jntereſſe. Südlich Vikklers-
Bretonneux trat zum erſtenmal der Fall ein, daß unſere
Sturmpanzerwagen unmittelbar mit feindlichen Tanks zuſammen
ſtießen. Die deutſchen Tanks haben ſich dabei als die ſtärkeren
und geſchickter geführten erwieſen. Ein einziger deutſcher Wagen
hat drei feindliche Tars durch einen Feuerbagel auf kurze Ent-
fernung niedergekämpft.

Clemenceaus Fronteindrücke.
Secolo verichtek über die Eindrücke des von der Front zurück-

gekehrten Clemenceau: Alles ſtehe vorzüglich Was er ge
ſehen und gehört, habe ihn mit großer Befriedigung erfüllt. Die
Stimmung der engliſchen Truppen, die in dichten Maſſen bereit
ſtünden, ſei hervorragend. Er habe wiederholt Anſprachen an ſie
gehalten. Ebenſo ſei die Stimmung der franzöſiſchen Truppen,
die bei der Rückkehr in die nördlichen Provinzen vor Rührung
weinten. Der beſte Beweis, daß keinerlei Beſorgnis mehr herrſche,
beſtehe darin, daß General Petain ſeinen Leuten wieder etwas
Urlaub zu gewähren angefangen habe.

Gedrückte Stimmung in Frankreich.
Die r m über die kriegsmüde Stimmung in

Frankreich häufen ſich. ie franzöſiſche Briefpoſt wird abſichtlich
zurückgehalten, um die Bevölkerung möglichſt lange über die mili
täriſche Lage im Unklaren zu laſſen. Jn Paris organiſierte die
Regierung in letzter Zeit Vereine (Ligues), die einen ſtrengen und
geheimen Spitzeldienſt ausüben. Wer ſich über die Kriegslage un

äußert, wird den Behörden gemeldet und beſtraft. Umnſchenmaieriat für die Front freizubekommen, werden Ameri-

kaner zum Polizeidienſt verwendet, die auch die franzöſiſlchen Ur
lauber zu kontrollieren haben. Hierüber berrſcht unter den fran
zöſiſchen Soldaten beſonders große Erbitterung, da ſie ſich die
amerikaniſche Unterſtützung anders vorgeſtellt haben.

Bewaffnete franzöſiſche Lokomotiven.
Humanite meldet, daß die franzöſiſchen Eifenbahner, nament

lich die Lokomotivführer, die Aufſtellung je eines Maſchinen
gewehres auf die Lokomotive und auf dem letzten Wagen der
Eiſenbahnzüge fordern, um die immer häufiger werdenden An-

griffe der deutſchen Flieger auf die Züge uwehren. Re
naudel habe dem Kriegsminiſterium am 29. März einen dies
bezüglichen Bericht hierüber eingereicht, bisher aber noch keine
Antwort erhalten.

Oeſterreichs Offenſive gegen Jtalien.
Jdea Nazionale meldet die Beendigung der öſterreichiſchen

Vorbereitungen an der italieniſchen Front und den Beginn der
Offenſive für Ende April oder Anfang Mai. Das italieniſche
Heer ſei indeſſen völlig kampfbereit.

Die Deutſchen in der Akraine.
Nach einer Reutermeldung aus Moskau wird der ukrainiſch-

Frangoſen an, urückweſchuld, de Tie Hangard nicht hätten halten können.
Die Mißſtimmung der F n gegen die Engländer iſt auf
fallend und wird offen von ihnen ausgeſprochen.

z der Prrie eenie S i 3 er Eroberunggar er e eht aus einer Meldung des Echoz Paris in r, in der es heißt: Haigh leitet perſönlich
l Operationen und habe befohlen, daß das berlorene Gelände um

jDen Preis gurüchzuerobern ſei.
deutſche Vormarſch gegen Kurſfk fortgeſetzt. Die Eiſenbahn ſei
beſetzt.

ert bſ

Arbeitskammern und 8 153 d. G.O.,
Von Carl Legien.

Dem Reichstage gingen zwei Geſetzentwürfe zu, die für
die Arbeitnehmerſchaft von größter Bedeutung ſind. Der eine
umfaßt nur wenige Zeilen. Er bringt die bedingungsloſe
Aufhebung des S 153 d. G.O., d. h. die Beſeitigung. eines
ausnahmerechtlichen Zuſtandes für die um eine höhere Lebeng
haltung kämpfende Arbeiterſchaft. Da auch die Begründung
des Entwurfes kurz und ſachlich gehalten, ſo iſt über ihn nichts
weiter zu ſagen. Deſto mehr aber über den Geſetzentwurf, der
die jahrzehntealte Forderung nach einer öffentlichrechtlichen
Vertretung der Arbeitnehmerſchaft erfüllen ſoll. Aehnliche
Vorlagen wurden im Reichstag ſchon zweimal bergten. Zu
letzt im Jahre 1910. Die Kommiſſivn des Reichstages be
ſchloß die Ausdehnung der Geltung des Geſetzes auf die
Eiſenbahnbetriebe und die Wählbarkeit der Arbeiterſekretäre
für die Arbeitskammern. Beides lehnte die Regierung ab und
ließ den Gefetzentwurf fallen, der ſoweit vorbereitet war, daß
3 in wenigen Stunden im Reichstage hätte erledigt werden
önnen.

Die gemeinſame Not der Arbeitnehnierſchaft während des
Krieges veranlaßte deren Vertretung ohne Rückſicht auf ab
weichende politiſche und religiöſe Anſchauungen bei Arbeiter

fragen gemeinſam zu handeln. So auch in der Frage der
öffentlich vechtlichen Vertretung der Arbeitnehmerſchaft. Als
die Frage der Schaffung von Arbeitskammern aktuell wurde,
arbeiteten die Zentralſtellen der Arbeiter und Angeſtellten
verbände einen Geſetzentwurf aus. Nach dieſem ſollte die
geſamte Arbeitnehmerſchaft, einſchließlich der in der Land
wirtſchaft und im öffentlichen und privaten Dienſt, in die
Arbeitskammern einbezogen werden. Dieſe ſollten nicht be
ruflich ſondern territorial gegliedert werden. Für die Ar

d wer
Innerei

den. Das waren die weſentlichſten- Abweich
Geſetzenkwurf, wie er wach den Beſchlüſſen der Reichstags
kommiſſion im Jahre 1910 geſtaltet war. Der Entwurf der
Arbeitnehmerſchaft wurde den zuſtändigen amtlichen Stellen,
dem Reichstag und. Bundesrat, übermittelt und in einer
Sitzung im Reichswirtſchaftsamt mündlich begründet. Be
rückſichtigung haben die Wünſche der Arbeit-
nehmerſchaft in dem vorliegenden Regie-
rungsentwurf nicht gefunden. An den amtlichen
Stellen iſt das vor dem Kriege übliche Syſtem Geibehakten
worden. Man hört die Wünſche der Arbeitervertreter, um ſie
nicht zu erfüllen oder in den Geſetzesvorlagen das Gegenteil
von dem zu bringen, was der Arbeitnehmerſchaft dient. Die
furchtbaren Ereigniſſe des vier Jahre währenden Wektkrieges
haben in die muffige Luft der Amtsſtuben keinen friſchen
Luftzug gebracht.

tzentwurf, wie er nach den

2
p x

937

Hätte die Regierung den Geſe
Beſchlüſſen des Reichstages 1910 geſtaltet worden iſt, wieder
eingebracht, ſo könnte man zu ihrer Entſchuldigung fagen,
daß ſie ſeine glatte Erledigung erwarten konnte, weil eine
Uebereinſtimmung der Mehrheitsparteien gegeben war. Sie
hat ihn jedoch eingeſchränkt und verſchlechtert. Die ſachliche
Gliederung iſt beibehalten, und auch die Beſtimmung, daß die
Arbeitskammern nur für die Gewerbezweige zu errichten ſind,
für die ein Bedürfnis hierfür beſteht. Das Arbeitsgebiet der
Arbeitskammern ſoll nach dem Entwurf etwas erweitert wer
den. Sie ſollen bei der Hausarbeit durch Abgabe von Gut
achten und direkte Einwirkung auf die Beteiligten da regeolnd
eingreifen, wo die nach dem Hausarbeitsgeſetz vorgeſehenen
Fachausſchüſſe nicht errichtet ſind. Beſtehen ſoche Fachaus
ſchüfſe, ſo können ſie zu Abteilungen der Arbeitskammern ge
macht werden. Weiter haben ſie als neue Aufgaben zugewieſen
erhalten die Pflege des jugendlichen Nachwuchſes und die
Mitwirkung bei dem Abſchluß von Tarifverträgen und der
Arbeitsbeſchaffung für Kriegsbeſchädigte und andere durch
den Krieg in Arbeitsloſigkeit geratene Perſonen. Die Ar-
beitskammern haben ferner für ihren Bezirk ein Einigungs-
amt zu errichten. Der Vorſitzende der Arbeitskammer ſoll auch

Vorſitzender des Einigungsamtes ſein, das aus zwei Ver
tretern der Unternehmer und der Arbeiter gebildet wird, die
von der Arbeitskammer aus ihren Mitgliedern zu wählen
ſind. Die Organiſation der Eingungsämter und. das Eini-
gungsverfahren, deren Einzelherten hier weniger in Betracht
kommen, ſtehen hinter den durch das Hilfsdienſtgefetz geſchaf
fenen gleichartigen Einrichtungen weſentlich zurück. Die
weiteren neuen Beſtinrmungen in dem Geſetzentwurf beziehen
ſich auf die vorſtehend genannten neuen Aufgaben.

Fortgefallen iſt in dem Entwurf die „Abteilung für An
geſtelte“, die 1910 eingefügt war. Dafür wird im S 6 be
ſtimmt: „Für Betriebsbeamte, Werkmeiſter, Techniker (Titel
VII Abſchnitt II b der Gewerbeordnung), für a

hilfen und Handlungslehrlinge und für deren Arbei
werden Angeſtelltenkammern durch Reichsgeſetz errichtet.“

Es wiederholt ſich die alte Methode. Anſtatt die Ver
tretung der Arbeitnehmerſchaft einheitlich zu geſtalten ſucht
man die Arbeiter von den Angeſtellten zu trennen, obgleich
deren Intereſſen gegenwärtig mehr denn je die gleichen ſind.
Das gilt auch von der Geſtaltung dieſes Teiles des Arbeiter
rechtes in einem Geſetz. Der von den G lichen Or
ganifationen und Angeſtelltenverbänden h Ge
ſetzentwurf ſollte auch die Organiſation und die Tätigkeit der

34 m 7 vgen von dem
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Urbeiter und Angeſtelltenausſchüſſe regeln, ſo wie es im
ikfsdienſtgeſetze geſchehen iſt. Dann wäre ein einheitlicheru der Vertretung der Arbeitnehmerſchaft gegeben. Der

Hinweis darauf, daß hierdurch Beſtimmungen der Gewerbe
ordnung berührt werden, kann nicht gelten. So gut wie der
Regiernngsentwurf infolge der Organiſation des Einigungs
weſens G die rn eine rwe eſetzes Hätte er auch eine der Se
werdbeor enthalten können. es nicht g hat
weniger ſei rund in der Verſch gkei offes,

de u er ete ewie ihnen die Arbeiter und An e verhaßt
Unternehmer.

Das Reichsamt, dem die Regierungsvorlage zu danken
iſt, hätte jedoch nicht ſo offenkundig ſeine Liebe für die Unter
nehmerorganiſationen bekunden ſollen, wie es bei den Be
ſtimmungen über die Wählbarkeit der Sekretäre von Arbeit
geber- und Arbeitnehmerorganiſationen der Fall iſt. Jn der
vom Reichstag 1910 behandelten Geſetzesvorlage war dieſe
Beſtimmung ſehr unklar und vieldeutig. Jn dem Entwurf
der gewerkſchaftlichen Arvbeiter- und Angeſtelltenorganiſa-
tionen iſt fohgende unzweidentige Faſſung enthalten: „Wähler
ſind auch ſolche Perfſonen, die mindeſtens ein Jahr als Vor
ſißende oder Angeftellte wirtſchaftlicher Organiſattonen der
Arbeitgeber oder Arbeitnehmer tätig ſind und im Bezirk der
Arbeitskammer wohnen.“ Jn der Regierungsvorlage finden
wir die vieldeutige Faſſung des Geſetzentwurfes von 1910
wieder, daneben für die Arbeitgeber den Vorſchlag, den
die Arbeitnehmerorganiſotionen unparteiiſch für beide Jnter-
eſſenten gruppen gemacht hatten. Dieſer Teil des S 16 der Re

loutet: „Außerdem ſind wählbar folche Per
n, die wenigſtens drei Jahre hindurch den Gewerbe

zweigen, für welche die Arbeitskammern errichtet ſind, als
Arbeitgeber oder Arbeiter angehört hoben und ſeit mindeſtens
einem Jahre im Bezirke der zuſtändigen Arbeitskammer
wohnen, ferner als Arbeitgeber auch ſolche Perſonen, die
mindeſtens ein Jahr als Vorſitzende oder Beamte
beruflicher Vereine der Arbeitgeber derjenigen
Gewerbezweige tätig ſind, für welche die Arbeitskammern
W ſind, und im Bezirke der zuſtändigen Arbeitskammern
wohnen.“

Die Sekretäre der Unternehmerorganiſationen, die den
Beruf, deſſen Vertretung ſie übernommen haben, günſtigen
falls aus der Berufsliſte des Statiſtiſchen Amtes kennen,
ſind für die Arbeitskommern wählbar. Vorſitzenden und An-
geſtellten der Gewerkſchaften, die aqusnahmslos aus dem Be
ruf hervorgegangen ſind, den die Organiſation vertritt, wird
dieſes Recht nicht gewährt.

Finden die Unternehmer der Privatinduſtrie in der Vor
kage eine ſo liebevolle Berückſichtigung, ſo dürfen die Unter-
nehmungen des Reiches und der Einzelſtgaten nicht zurück
ſtehen. Nach S 6 der Regierungsvorlage gälten als Arbeiter
und Arbeitgeber im Sinne des Geſetzes auch die Arbeiter und
Arbeitgeber der Eifenbahnunternehmungen und der Betriebe
des Reiches, der Bundesſtaaten, Gemeinden oder Kommunal
verbände, wenn die Betriebe als gewerbliche im Sinne der
Gewerbeordnung anzuſehen wären. Für die Verkehrsanſtalten
des Reiches und der Bundesſtaaten bringt die Vorlage De

Nee

ich

einen beſonderen Paro en. Nach dieBeſchluß e n e ter n
talten zu Arbeitskammern erklärt werden. So u ändli

wie dieſe Abtrenmiung, ift auch der Jnhalt des ſehr umfang
reichen Paragraphen des Geſetzentwurfes, wenigſtens für die
jenigen, die es unmittelbar angeht. Es wird wohl der Aus-
legung einer wohſmeinenden Behörde bedürfen, um den
Eiſenbahnern klarzumachen, daß ſie Rechte nach dem Geſetz
r fie aber nur im Sinne dieſer Behörde ausnützen
önnen.

Dieſe künſtliche Trennung hat ſelbſtverſtändlich Kom
plikationen bei der Regelung des Einigungsverfahrens zur

ge. Dieſe hätten jedoch nicht dazu dienen dürfen, ein
eines Streikverbot für die bei den Eiſenbahnen und bei der

Poſt Beſchäftigten in das Geſetz einzrſchmuggeln. Der Ver-
r S 45 des Geſetzentwurfes gemacht, deſſen Ab
atz 2 lautet:

„Jn Reichs und Staatsbetrieben der Eiſenbahnen und
der Poſt, in denen weder eine Betriebsein-
ftellung noch eine gemeinſame Arbeits-
niederlegungsuläſſig iſt, können die Einigungs-
ämter der Arbeitskammern bei Streit über die grundſätz

Geſtaltung der Arbeitsbedingungen angerufen wer-
n.

Dank der unter agrariſchem Einfluß ſtehenden Organiſa
tionen für die Nahrungsmittelverſorgung kann man im vier-
ten Kriegsjahr „hintenherum“ vieles erhalten. Warum ſoll
ſich der preußiſche Eiſenbahnminiſter nicht auf dem gleichen
Wege das kleine Streikverbot verſchaffen, in der Hoffnung,
das große ſpäter zu erhalten. Das iſt die Moral der Zeit,
die Wirkung des gewaltigen Geſchehens der Weltgeſchichte.

In einem kleinen Nebenſatz ſoll das Unrecht, das den Eiſen
bahnern mit Koalitionsverboten und. Reſerven zugefügt wor
den iſt, geſetzliche Anerkennung finden.

Der Geſetzentwurf wird weſentliche Umgeſtaltungen er
fahren müſſen, wenn er den. Wünſchen und Bedürfniſſen der
Arbeitnehmerſchaft entſprechen ſoll. Es iſt anzunehmen,
daß die Regierung ſelbſt nicht daran glaubt,
der Reichstag werde dieſe Vorlage als eine
Einlöſung der wiederholt und feierlich ge-
gebenen Verſprechungen anſehen.

Deutſcher Reichstag.
154. Sitzung, Freitag, 26. April, nachmittags 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Anfragen.
Abg. Gebhardt (Konſ.) es ob der Reichskanzler bereit iſt, die

auf die große Kupferbeute bei der Offenſive
im Weſten vorläufig uszuſchieben.

den e Ablieferung m nicht mehr hinausge

r Abg. S Au hder Oftſeebäder und Sommerfriſchen in Pommern und Mecklenburg.

Dr. Hoeſch konnten dem Staat

Abg. Wiſſell (Soz.) macht auf ein Urteil des Landgerichts II. Ber-
lin aufmerkſam, nach dem die Bundesratsverordnung zum Schutze der

Mieter dann nicht zuläſſig ſein ſoll, wenn die r nicht
Zweck einer erung geſchieht oder wenn im Wege der
die Auſdetung eines ſchwebenden Mietsvertrages gefordert wird. Die
Folge dieſes Urteils ſei geweſen, daß der Vermieter nicht mit dem
Verlangen einer Mietsſteigerung an die Mieter herantrete, ſondern im
Wege der Klage kündige, und es dem Mieter überlaſſe, zur Abwendung
der ihm aus der drohenden Räumung der Wohnung erwachſenden Nach
teile mit einem Angebot höherer Miete an ihn heranzutreten.

Unterſtaatsſekretär im Reichsjuſtizamt Delbrück erwidert, das Urteil
ſtehe ganz vereinzelt da und ſei noch nicht rechtskräftig. Die Regierung
wolle erſt die weitere Rechtſprechung abwarten.

Abg. Landsberg (Soz.) bringt zur Sprache, daß am 17. April in
Da ein Sergeant auf der Straße durch Schüſſe auf einen ent
wichenen Militärgefangenen zwer Kinder verletzt habe, von denen eines
an der Verwundung geſtorben ſei, und fragt an, ob die kürzlich zugſagten Maßnahmen zur Verhütung ſolcher rfälle inzwiſchen von
Militärbehörde getroffen ſeien.

Generalmajor v. Wrisberg: Das Kriegsminiſterium hat die Dienſtſtellen um Angaben erſucht, ob ſolche Vorkedrungen getroffen ſind, und

hat nochmols auf die Dringlichkeit der Sache hingewieſen.
Es folgen Pelilionen. Eine große Anzahl Petitionen werden de-

battelos nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion erledigt.
Bei einer Petition betr. Gewährung von Familienunlerſtühungen,

die von einer großen Anzahl Petenten ausgeht, nimmt das Wort

Abg. Thiele (Soz.):
Sehr viele dieſer Petiticnen haben, wenn ſie auch vielleicht anſachlich derechtigt waren, vom Ausſchuß von vornherein aus formalen

Gründen abgelehnt werden müſſen. Jch möchte deshalb von dieſer
Stelle aus alle Petenten, die ſolche Petitionen an den Reichstag richten,
darauf hinweiſen, daß die Kommiſſion des Reichstags gar nicht anders
handeln kann, als ſolche Petitionen abzuſehnen, wenn folgende drei Be
dingungen nicht erfüllt ſind: 1. handelt es ſich um die Bedürftigkeits
frage, iſt durch Atteſte uſw. glaubhaft zu machen, daß die Bedürſtig
keit in Wirklichkeit vorliegt; 2. der Jnſtanzenzug, der bei dieſen Unter-
ſtützungsgeſuchen vorgeſchrieben iſt, muß zunächſt unter allen änden
erfüllt ſein; 3. falls ein Geſuch von einer Stelle abgelehnt iſt, ſo muß
der ablehnende Beſcheid im Original oder in Abſchrift der Petition bei
e werden. Es genügt aber nicht, wenn ſein Inhalt indirekt wieder
gegeben wird.

Der Antrag der Kommiſſion, über all dieſe Petitionen zur Tages
ordnung überzugehen, wird hieauf angenommen, ebenſo eine von der
Kommiſſion beſchloſſene Reſolution, den Reichskanzler zu erſuchen, dahin
zu wirken, daß in allen amtlichen Beſcheiden, durch welche Geſuche um
Kriegsunterſtützung abgelehnt werden, den Abgewieſenen mitgeteilt wird,
an wen ſie ſich beſchwerdeführend wenden können.

Eine Petition betr. Freigabe von Bedenleder zur Herſtellung von
orthopädiſchem Schuhwerk deantragt die Kommiſſion dem Reichskanzler
als Material zu überweiſen.

Abg. Brühne (Sos.

e nenedas mit feinem f vor, aber dei gutem
könnte den Schuhmachern ſehr wohl noch ein Teil Vodenleder zur Ver
fügung geſtellt werden. Hier follte endlich mit den ewigen
für das Kleinhandwerk ernſt gemacht werden. Es gibt ſchon Reichstagskollegen, die mit Nägeln per Stiefeln hierherkommen. Wenn

die Sache ſo weiter geht, werden noch Reichstagsabgeordnete mit Holz-
ſchuhen ins Parlament kommen. Dann wird es wenigſtens mit aller
Leiſetreterei für immer hier vorbei ſein. (Heiterkeit.)

Der Antrag der Kommiſſion wird angenommen.
Nach Erledigung der Petitionen iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung: Mittwoch, 1. Mai, 1 Uhr Aufhebung des F 153,

Arbeitskammetgeſeh).
Schluß: 2 Uhr.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
136. Sitzung, Freitag, den 26. April 1918, vorm. 11 Uhr.
Der vom Herrenhaus bereits angenvmmene Geſetzentwurf be

treffend Ergänzung des S 37, 2 des Gemeinde-Abgabengeſetzes will
die Abänderung beſonderer Gemeindeſteuern erleichtern und eine
Notlage der Stadt Altona beſeitigen. Das Haus nimmt das Ge-
ſetz an.

Die Ernährungsfragen.
Abg. v. Keſſel (Konſ.): Die getriaen Ausführungen des Abg.

skommiſſar keinen Anlaß zu gt;
wiſſen Bemerkungen geben. Die Verärgerung im Lande über die
zahlloſen Verordnungen und behördlichen Quälereien nimmt täg
lich zu. Die geſtrigen Erklärungen des Miniſters Dr. Friedberg
über die Metallbeſchlagnahme und die Kleiderablieferung waren
nicht geeignet, die ſchlechte Stimmung im Lande zu mildern. Sollen
auch die Landarbeiter Kleider erhalten Wir ſtimmen dem fort
ſchrittlichen Antrag zu, daß Türklinken und Fenſtergriffe an den

Häuſern nicht ohne gleichzeitige n Erſatzgegenſtände beſchlagnahmt werden dürfen. rch den Schleich
handel iſt das Land hundert Kilometer um Berlin ausgeſogen.
Die Kontrolle auf dem Lande darf nicht ſchikanös ſein.

Abg. Blum (Zentr. Bei dieſen Ernährungsdebatten mag
mancher gedacht haben: „Herr, mache, daß dieſe Worte Brot wer
den!“ Heiterkeit Die Vorausſetzung erhöhter Erzeugung iſt
die Berufsfreudigkeit der Landwirte. Die zahlloſen oft ſich wider
ſprechenden Verordnungen verärgern ſogar den nervenloſen Bauer.
Bei den ländlichen Revifionen wird äußerſt rigoros vorgegangen.
Der Spirituszentrale ſind große Mengen Zucker zur Alkaholgewinnung überwieſen worden, aber aus Obſtreſten hart Alkohol

nicht hergeſtellt werden.
Präſident Dr. Graf von SchwerinLöwitz verlieſt, während ſi

das Haus erhebt, unter lebhaftem Beifall den Heeresbericht mit
der Nachricht von der Erſtürmung der Kemmelbergſtekungen, fügt
den Ausdruck der Dankbarkeit des Hauſes hingu und wird er
mächtigt, Hindenburg die Glückwünſche des netenhauſes zu
übermitteln.

Abg. Dr. Rewoldt (Freikonſ.): Milch und t ſind wi r
als Fleiſch und müſſen in erſter Reihe ſichergeſtellt werden.
Verordnung ber die Landwirtſchaft ſollte ohne landwirtſchaftliche
S ndige erlaſſen werden.

Ein Regierungsvertreter erwidert dem r die Ver
ordnung über die Kleiderhergabe werde nachgeprüft und milde ge
handhabt werden.

Abg. Krüger Hoppenrade (Natl.): Die Eier hätte man nicht
der öffentlichen Bewirtſchaftu unterwerfen ſollen wah nlich
würde der freie Handel die ölkerung damit weit er ver
ſehen haben. Der n ineb n erſtin jahrelanger Arbeit wieder ausgeglichen werden. Die guten
Verordnungen von oben werden unten ſch a Bei denren kommen die Landwirte nicht auf d Rechnung.

enn Obſt gibt, we
h Bramn: S dahin
zugeſegt werden. a z W 33 wir ohne

Abg. voff (Freiſ. Vp.): Die Verordnu über die Meion
gründlich ne xüftnahme mu c werden,g. t übertrichen ifehlten auch alle faß dte r

n Verordnungen
ligt. Das harte Eingreifen wo

mit deren Hilfe wir d
Ungarn wurde der

Die Politikngeamt iſt am tigt Ob dasige ſtets in ger hört Wird iſt frei
rage. S San t t die Preisent

n

Braun
Die Vertreter der Agrarier haben in dieſen Debatten auf die

Preisfrage das Hauptgewicht gelegt. Das beweiſt, daß auch hier
für die Herren der Grundſatz maßgebend iſt: „vom Profit raucht
der Schornſtein.“ Man iſt Sturm gelaufen gegen die ſogenannte
fozialiſtiſche Wirtſchaftsweiſe im Kriege. In der Tat haben wir es
aber hier nicht mit Sozialismus zu tun, ſondern mit einem Sozia
lismuserſatz der minderwertigſten Art. (Sehr wahr! 6. d. Soz.)
Gewiß iſt man durch die Not gezwungen worden, Anleihen bei den

1 Wirtſchaftsprinzipien zu machen, inſofern, als man
ie freie Verfügung über die Lebensmittel bei den Erzeugern und

Händlern etwas eingeſchränkt hat, aber man iſt dabei halbem

e an i gerade die Unzulänglich-eit unſerer Ernährungswirtſchaft. ie ein Sozialiſt t derStaatsſekretär des Etnührungeainles doch wirklich n x Jn
Wirklichkeit haben wir jetzt Diktatur Waldow gemildert durch den
Schleichhandel. (Sehr gut b. d. Soz.) Man hat geſagt, der Schleich-
handel hat uns gerettet. Allerdings, gewiſſe Teile des Volkes haben
ihre alte Ernährungsweiſe nur d den Schleichhandel fortſetzen
können. Jm übrigen aber beweiſt gerade der Schleichhandel, daß
wir heute keine ſozialiſtiſche Wirtſchaft, ſondern eine kapitaliſtiſche
Wirtſchaft bis zum Exzeß haben. Denn gerade im Schleichhandel
feiert die kapitaliſtiſche Profitgier wahre Orgien. Es macht ſich
eine Jagd nach müheloſem Gewinn breit, die einen geradezu
widerwärtigen Eindruck macht. (Sehr wahr! 5. d. Soz.) Jch er
innere an den bekannten Breslauer Prozeß. Solche Verhältniſſe
müſſen die größte Erbitterung unter der Bevölkerung erzeugen, die
am Notwendigſten Mangel leidet. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Einſehr lebhafter Schleichhandel findet u. g. auch ſtatt rom Etap

gebiet nach dem Jnland.
Vielfach geht dieſer Schleichhandel von Offizieren aus

unter mißbräuchlicher Ausnutzung ihrer Burſchen, denen zu dieſemZweck ſehr oft Urlaub bewilligt wird. Es hat ſich zum s e
Aergernis ausgewachſen. (Sehr richtig Große Jnduſtriebetriebe,
auch ſtaatliche, gemeindliche Stellen beteiligen ſich am Schleich
handel, ſelbſt eine amtliche Verteilungsſtelle machte eine Anzeige
offen bekannt, daß ein Kaufmann angewieſen ſei, für Schwer
arbeiter das Pfund Butter zu 9.40 M. abzugeben. Gegenüber
dieſen Zuſtänden hat nun endlich das Kriegsernährungsamt ener
g eingreifen müſſen. Aber wie jetzt gegen den r iſtra von

eukölln vorgegangen wird, das iſt geradezu ein Skandak. (Sehr
wahr! b. d. Sog.) Es muß größtes Befremden erregen, daß ge
rade gegen dieſe Gemeindeverwaltung vorgegangen wird,
ſie nichts anderes getan hat, als unzählige andere Gemeinden,
per z private Betriebe und auch Behörden. (Sehr richtig
b. d. Soz.

Katze die Schelle umzuhängen durch ſeine Dentſchrift, di gendem e ventvollbracht.
von da ab datiert das ſchärfere

Sonſt ſtraft man den nicht den Bewucherten.
Hier iſt es umgekehrt, und das führt lediglich zu einem ür dieLebensmittelwucherer, denn die Bewucherten, den Saſe Wint wer

den ſich hüten, den, der ſie bewuchert hat, zur Anzeige zu bringen. Die
Rechte läuft nun Sturm gegen die Kontrolle, die auf dem Lande ſtatt
findet, weil dabei auch „Sozialdemokraten“ beteiligt ſeien; das wider
r den alten preußiſchen Verwaltungsprinzipien. Natürlich darf
die Kontrolle nicht in einer Form ſtattfinden, die „kränkend und den
Hausfrieden verletzend“ iſt, wie es in dem konſervatioen Antrag heißt.
Aber die Empfindlichkeit der Landwirte ſcheint ſetzt beſonders ſtark zu
ſein. Wenn ſie nichts zu verbergen hätten, könnte ihnen doch die
ſchärfſte Kontrolle nur lieb ie ungenügend die bisherige Kon-
trolle nach den lten preußiſchen Verwaltungsprinzipien iſt, beweiſen
die häufigen Mehl und Getreideſchiebungsprozeſſe. Jn der Tat läßt
ſich noch ſehr viel durch energiſche Kontrolle erfaſſen. Einem Privat
mann in Berlin wurden z. B. in kurzer Zeit rig Einbrüche über
Hundert Eier geſtohlen. (Hört, hört)) Solche Zuſtände wären nicht
möglich, wenn nicht nur ein ganz geringer Teil der vorhandenen Eier
von der öffentlichen Bewirtſchaftung erfaßt würde.

Wie ſteht es übrigens mit den Geiſtlichen auf dem Lande,
die viele Hundert Eier von ihren Gemeindeangehörigen geliefert be
kommen? Sie ſollten mit doran und mehrkr vo behalten, als die allgemeine Ration beträgt. (Sehr gut! b. d.

oz.

Die Kartoffelration iſt viel zu gering. Es iſtJ ſich im Weg des Schleichhandels für teures Geld

ebe ß abgenommen, aber a der Schnell
wüchſigkeit gerade der Schweine iſt Gefahr allzu groß. Rur
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Der Krieg zur See.
Berlin, 26. r r er MUVBoote ſchädim 2 do rOberleutnant z. S. Doenit brang mit in m

durch Sperren geſchützen und durch Fuieger bewachten Hafen von

r ein, witt u d er Co Tonnen) an v l nahmenunbeſchädigt Lieder aus. e Jn der
Straße von Otrants wurde unſer beſonders

größerer Dampfer mit Paſſagiee ergege ſſagieraufbauten, enſcheinend ein
Der Chef T Admiralſtabes der Marine.

Oeſterreichif cher Vorſtoß zur See.
Wien, 26. April. Amtlich wird. verlauibart: der Nachtvom 22. rn 23. April ſtieß eine Abteilung e h Z

der Süd Adrja gegen die Otranto Straße vor. Jmgefecht mit gegneriſchen leichten Streitkräften wurde ein fein ger

Zerſtärer ſtark beſchädigt. Unſere Ginheiten kehrten ohne Verluſte
und Beſchädigungen zuvück. Floitenkommando.

Der Angriff auf Zeebrügge.
Das Reuterſche Bureau teilt aus einer

der engliſchen Admiralität über den Angriff

BVindictive, rollend und
folgendes mit:

Als der Kreuzerſtoßend, längs der Mole lag, wurde er v e euer von
beiden Enden der Mole und durch ſchwere diagonal be
Gehen Die Landungsabteilungen der Marine e und der

laujacken wurden auf dem Haupt und h ſ geſammelt. Beide
Kommandanten fielen, ehe e geben konnten.Aber die Männer waren ausgezeichnet ne mußten ſich über ſchwankende

dein ferüg. AlleDeren getbtet. Die zweite Bemannung wurde s vernichtet.
Eine dritte Bemannung übernahm das Geſchütz. Der Fährdampfer
Roffodil, der die Vindictive an die Mole he hatte r nen
Toten und acht Verwundete Inzwiſchen befand ſich auchdampſer, der oberhalb der Vindictive anzulegen ſuchte, a e
keiten, weil ſeine Bootshaken nicht lang genug waren, um hinter r e

Bruſtwehr r er e Offiziere kletterten an Land, ſetzten ſich ritt
lings auf die twehr und v die Bootshaken zubis ſie nen Kommandanten der
beide Beine weggeſchoſſen. Eine Granate e durch das Oberdeck
und explodiette zwi 56 Seeſoldaten, die auf den warteten,auf die Laufbrücke zu gehen, tötete 49 und verwundete 7. Eine andere

3 rtötete vier Offiziere und 26 Mann. Im ganzen verlor die Jris
77 Tote und 1 Verwundete.

Wie England den Seekrieg führt!
Jn der Zweiten Holländiſchen Kammer antwortete auf eine Anprage von Knobel der Marineminiſter Rambonnet:
Die Preſſeberichte, wonach von engliſcher Seite ver

ankerte Minen vor der Scheldemündung dicht an
der Hoheitsgrenze otlegt worden ſind, ſind zutreffend. Am
23. März wurde in dieſem 37 W r Ikutter verunglückt war, eine engliſche Die holländiſche Regiexung war nie engliſcherſeits on dem Auslegen

d eſer Minen benachri worden. Bei Abſuchen des Fahrers wurden acht Minen zur Exploſion und eine verankerte,ſiver engliſchen Urſpru et zum Sinken gebracht. Das holländiſche

Miniſterium des Au igen hat der britiſchen Regierung von
der Feſtſtellu Kenntnis ben, ge Seeſtreitkräfte in
dem meiſtbefaßrenen Ve g cher Schiffe zwiſchenniederländiſchen Häfen Minen ausgele Thee Die britiſche Re

gierung iſt auf den Ernſt ihrer andlungs weiſe hin-gewieſen die eine Uebertre „des Artikels 8 des
8, Haager Trakiats bedeutet und den zen der ewiderſpricht. Die nieder erdhcge e proteſtiert
mit großem Nachdruck. Der Verluſt des Lotſenfahrzeugesund eines Fiſcherbootes, wobei neun Menſchen umkamen, iſt bicgen

verankerten Minen zuzuſchreiben.
Holland und Deutſchland.

Am 26. April. Der Berliner e er des Allgemeen gndelsdlad erfährt von Seite, daß die
in den letzten Je zwiſchen der deutſchen und der niederländiſchen Re

gierung geführten Verhandlungen in Berlin die h ung hervor
a daß man zu einer Einigung gelangen will und daß keinerlei
Anlaß gen beſteht. Ohne die keiten zu unter
ſchäten, die Erneuerung des Wirtſcha eſſenr. man in das Abkommen in ein paar Wochen abgeſchloſſen

n wirDas e Blatt bemerkt hierzu: Der Bericht gibt uns
n auf ein gutes Ergebnis der Verhandlungen. Die Meldungaßnahme, die unſere m r braucht keine Z.n fen. Neue ürie
bereits e d re d. Di Einziehung

n ungezogen wo n eder Urlaube würde auch nur bedeuten, daß man auf alle denkbaren Er
gen iſe e ſei. Im allgemeinen ſcheint man das auch in Deutſch
and ſo anzuſehen

ril. Korrelgondens Bureagu. Der Vorſitzende desMiniſterr e der Linden und der T des r
Loudon morgen im Gebäude der Zweiten Kammer mitSe nie onvent der Kammer eine Beſprechung über
n er abgehallen, die ſo im Berhmnl mit t Deutſchland a
geben ha

Politiſche Ueberſicht.

e hie Dem

h e M 7
r

h r 7
Reichsgetreideſtelle, Unterſtaatsſekretärs v. Gr aevenit,
und des Unterſtaatsſekretärs im Kriegsernährungsamt von
Braun, der an den Wirtſchaftsverhandlungen in Kiew bis
in die letzten Tage teilgenommen hat, wurde Uebereinſtim
mung darin erzielt, daß die Lage zur Zeit noch zu ungeklärt
iſt, um eine ſo einſchneidende Maßnahme zu beſchließen, die

ſich möglicherweiſe ſpäter als unnötig erweiſen könnte. Es
ſoll daher abgewartet werden, wie ſich die Abwicklung
der Getreidezufuhren aus der Ukraine in der nächſten Zeit
vollzieht. Es ſind alle Vorkeh n getroffen, um die von
der Ukraine vertragsmäßig zugeſicherten Getreidemengen, die
ausreichen würden, um zuſammen mit den eigenen Beſtänden
der Reichsgetreideſtelle unſere Brotverſorgung bis zum
Schluß des Erntejahres ſicherzuſtellen, hereinzudringen.
Einige Transporte ſind bereits eingetroffen. Die Entwick
lung in den nächſten Wochen wirs volle Klarheit bringen.

Ein neuer Wehrbeitrag?
Wie die Tägliche Rundſchau hört, wird der Hauptausſchuß de

des Reichsteges, entgegen ſeinem beſtehenden Arbeitzplan, ſich zu
nächſt mit der h ans der Poſtabgabe befaſſen, um der Regie
rung wie den Parteien Zeit und Gelegenheit zu W vor
ginn der Verhandlungen über die Beſitzſteuer ſich mit der Anregung

alliberaler!! Dasraug. Sein ne wie Arten 9 ſolchen n,rerten erklärte
aber h Pen Antrage „grundſägliche“ c daf c ng verhielt ſich dutchaüs ab
nge b. t „rech e Vereinigung

ten wurde mit 9 gegen 3n tLichnowſky und Selchow ausgelieſert.

Das preußi haus ſtimmte geſtern ohne Erörterung demErſuchen e in Berlin um Erteilang der

T erns zur s Fürſtenrowſky Knie Es ſoll ihm der Prozeß wegen Vergehens gegen
nannten Arnimparagraphen werden, der frühere deutſcheSo heſe in un e beſchuldigt, ihm amtlich anvertraute S r

ſtücke oder Anweiſ einer Vorgeſetzten widerrechtlich mitgetre el ibrigens durch ſeinen Verteidiger dem Herren
die Bitte übermittelt, dem Antrag des Staatsanwalts zu ent-ſprechen, denn der Fürſt habe ein ſtarkes Intereſſe an der Auftlä

des Tatbeſtandes, die auch die G für den Beſchluß des Hauſesin dem Ausſchlußverfahren ſchaffen wer
Gleichfalls ohne Erörterung wurde das Herrenhausmitglied von

Se lch o w ausgeliefert, das beſchuldigt iſt, einige Hundert ZentnerGetreide ohne die vorgeſchriebene Genehmigung et und 25 Zentner

geernteten Weizen nicht angezeigt 7

mmen bei einer Stimm-

haben.

Die Berhältniswahl n badiſchen Landtag.
Zur Abänderung des Wahlverfahrens zur Zweiten Kammer

des badiſchen Landtags hatten alle Fraktionen Anträge eingereicht,
in denen die Einführung der Verhältniswahl verlangt wird. Dievolksparteiliche und ſeglaidemokraiſche Fraktion beantragen die

Einführung der Verhältniswahl für alle Wahlen ohne Feſtlegung
auf ein beſtimmtes Shſtem; die nationalliberale Fraktion ſchlug dasSyſtem der einnamigen Stimmengebung vor. Das Land ſoll nach
dieſem Vorſchlage in vier Wahlkreiſe eingeteilt werden, jeder Wähler
hat einen Zettel abzugeben mit einem Namen, der der Vorfchlags
liſte ſeiner Partei für den betreffenden Wahlkreis entnommen iſt.
Nach der Geſamtzahl der einer Parkei in einem Wahlkreiſe ge
r Stimmen berechnet ſich die Zeh der ihr zuſtehenden Sitze.

as Zentrum lehnt in ſeinem Antrag die Verhältniswahl für dasganze Land ab und verlangt ſie nur fur die Städte mit zwei und

mehr Abgeordneten es würde ſich damit auf dem Lande ſeinenalten veſ itzſtand wahren und in den Städten noch einige Mandate

dazu gewinnen. Auf dieſen Kniff fielen die übrigen Parteien nicht
herein, ſie lehnten die zentrümliche Verhältniswahl ab, während die
Anträge der nationalliberalen, volksparteilichen und ſogialdemokra-
tiſchen Fraktion angenommen wurden.

Die Anficherheit im Güterderkehr.

Die Speditions und Schiffahrtsgeitung, das Organ der deui
ſchen Spediteure und Reeder, fordert in der Nr. 16 vom 18.
mit kräftigen Worten die Behörden auf, den Diebſtählen im
Poſt und Eiſenbahnverkehr nachdrücklicher als bisher entgegen
zuwirken. Zwar hätten Selbfthilfe und ſtarke militäriſche Be
wachung der Rangierbahnhöfe und ſonſtiger Transporiſtellen einen
e Erfolg gehabt, doch unerfüllt ſei der Wunſch des

reins Deutſcher Spediteuve lieben, eine ſtärkere Beſtrafung
Güterdiebe und der Hehler durch die Juſtigbehörden zu erpeiihen, Die Strafe ſchwanke in der l zwiſchen 3-5 Monaten

derartige Straferlaſſe ſeien wirklich nicht geeignet „abſch z
wirken. Wenn man bedenke, daß allein die rbahnen im Jahre 1914 für Güterberaubungen 4,7 l wen

ur Forderung eines neuen Wehrbeitrages zu en und ſi als Entſchädigungen i mußten, und daß dieſer Enkſchädigungs
ben ber die Eingrbeikung eines ſolchen n Sgtenh e im W 191 en t u Millionen über
vorlage grundſat ans geheneimander n Weſertcheii. er im lichen e e
Die Steuerſrage im bayriſchen Abgeordnetenhauſe

Jn' der Kammer der Abgeordneten richtete heute der Abg.
Speck (3.) eine Anfrage an die Regicrung, in der er Aufſchlu
darüber verlangte, was die Regierung zu tun gedenke, um die
immer größer werdende Gefahr eines wei ten Eingrei-
fens des Reiches in das Gebiet der direkten Beſteue-
rung, namentlich der Einkommen und Vermögensbeſteuerung,
abzuwehren. Staatsrat von Merkl gab die Erklärung ab, d adie e Staatsregierung auch heute auf dem S put
ſtehe, daß jeder weitere Eingriſf der We tebgenn demGebiet der direkten Beſteuerung von V und nienwen
vermieden werden und ſo den unbesſtagten ie Möglichkeit, auch

in e ihren wi kulturellen Aufgaben gerecht zu werden, ungeſchmälert er aller bleiben müſſe. Die Staatsregierung
habe w derholt klar u erkennen gegeben, des die Bundesſtaaten
auf vie ihnen visher vorbehaltenen direkten Steuern weder ganz

noch teilweiſe e ten können. Dieſen Standpunkt wird die
fernerhin mit allen ihr zu Gebote ſtehen

Mitteln in Uebereinſtimmung mit allen andern Bundesſtaaten
wnentwegt und nachdelckti vertreten.

Neue rm gegen die Erteilung des Wahl
Frauen.rechts an diet r der Zweiten Kammer des Badiſ ze befaßte mit der Frage des Fraueninſih n n t e. e

nführu s Frauenſtimm en ag verlangte.Antrag wurde nur von den Vertretern der Segen an

und der fortſchrittlichen n Nationalliberalen traten nur für die Verlei Gemeindewahl-
rechts an die r S de die Landtagswahlen lehnten recht „infolge derKriegsverluſte die 8 m u Wahler größer werde als
die der ne Geund, und zwar ein echt natio

Keine Kanzlerrede.

rede ü er e u i i r r ta e er
au er imAn ine Kele den er P

Die Wahlrochtsfrage in Preußen. 1

in ſoll d 4 4bie Ken e werde, falls s Abgeordnetenhaus vat
gleiche Wahlrecht endgültig ablehnen oſt

Borläuſtg reine Kürzung ver Grotration

In der i Gr e
v. Va h e

u a Vier tet iſt Exſchei
ie achen ier kritiſierten inung liegen auf der

Hand: Der Krieg, der einen Mangel am Nötigſten zur Folge
hatte, zeitigte auf wirtſchaftlichem Gebiet einerſeits die ſtarke Ver
mehrung der Diebſtähle, anderſeits den noch empfindlicheren
Wucher. Rechtzeitige gründliche Arbeit, die bald nach Beginn des
Krieges von der ſozialdemokratiſchen Partei und den Gewerk-
ſchaften dringend empfohlen wurde, hätte dieſen Krebsſchaden amKörper des deutſchen Volkes erfolgreicher h irkt, als das
elbſt mit den höchſten Strafen erreicht werden könnte.ſtrafen und nochmals ſtrafen! Daß Hunger weh tut um da er

Hungrigen auch die Ausſicht auf die höchſten Strafen nicht ab
hält, feinen Hunger zu ſtillen zu ſuchen, könnte auch die iff
fahrtsgzeitung wiſſen.

d Lob und Pprovinznachrichten.
Halle, 28. April 1918.

s Heute Sonnabend abend J eine Au zdes „Drei ſtatt. Sonntag vagmitt ekleinen Preiſen: „Doktor Klaus“, abends 78 U de Uroe
er u arſena“, von Auguſt Enna, der e wie

ar Montag: „Die Walküre“, Dienslag: ranada“, Mittwoch: „Gloria arſena“, So wewieg m erſtenmal: „Die
deutſchen Kleinſtädter“, Freitag: „Der fliegende Holländer“, Sonnabend
„König für einen Tag.

ThaliaThegier. Sonntag abend 73 Uhr Gaſtſpiel des Stadt
e „Großſtadtluft“, Luſtſpiel von Blumenthal und Kadel

burg.
Ertrunken. Bei einer Kahnfahrt ertrank in der Nähe der

r ein 17 ſähriger Poſtaushelfer. Angeblich iſt der Kahn, indem er ſich mit einem S befand, durch ſein Aufſtehen
ſo daß re Jnſaſſen ins Waſſer ſielen und nur der andere u

rettet werden konnte. Die Leiche des Ertrunkenen wurde noch

e

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Entweder aus eigenen Vorräten oder auf Ab-

chnitt 6 der neuen Kartoffelkarte jede Perſon 6 Pfd.

Butter. Auf e 18 der neuen Fettkarte von Dienstag an
jede Perſon 30 Gramm.

Sirup. Von Montag an auf Marke 173 des Warenbezugs
ſcheins 15 jede Perſon Pfund zum Preiſe von 50 Pfg.
pro Pfund.

Eker. Monta r 2 pormittags r 276 r ne in e Ziantſhule Ta Perſon ein Stück für
Pfennig.

org Montag, Be Nr. 1-3500,e r miin et i Jede Perſon e zum geg.
von 45 Pfennig.

S 7 h erhält für e ein zweites Vriekhender den Drogengeſchäften er Apotheken
Quark. ehe auf Abſchnitt 4 des e

r r Kinder und der Leben h Nr.
n den an lunoen von En aße 10,en 12. e e e



Kurz waren
V Mi en. Härä. z ev und krem, Meter, 15 pt.Paxet 2

gebogt Paket t h war u. tarbig, Atr. 6
S itsewaSpitze, Palket vt. Armdier, gute Qualität, Paar 85 75 pt.

extra stark Paket Arm ine Paar 4.95 M.
Paar 1.85, 1.65 M.

e Stüek 39, 25 20 et
7 Meter, Stück 80 Pf.

alle Farben Rolle 38 Pf.
ar 45. 30 r

3 Dutzend im Karton 12 Pf.

3 Dutzend im Karton 30 Pt.n 15 Pf.
w. weiß und schwarz,

Fingern zen Stück 15 t. Sr. Stück 28, 25 10 er
fingerdktr, Aluminium Stück 8 pt. Munſtuit Megenk Paar 30 pk.

mr Nirenge et

Aufruf
Die ſorgſame und rechtzeitige

Frühjahrs- Beſtellung
bildet die Grundlage und e Vorausſetzung für eine ausreichende Ernäh rpübrune des
Deutſchen Volkes. i dem Mangel an Leuten und Spannvieh muß die geit aufjede iſe ausgenutzt werden. Derhalb dürfen

an Sonn und Feiertagen
die Beßellungsarbeiten nicht ruhen.

Jch erwarte, des alle gegen die Sonntagsarbeit beſtehenden Bedenken zur Kek

geſtellt werden un j ed er willi g
die ſo dringend notwendige Feiertagsarbeit leiſtet. Auch die Kriegsgefangenen
ſtnd zur Sonntagsarbeit verpflichtet.

Magdeburg, den 20. April 1918. IVE Nr. H. 19 18218.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag, Generalleutnant. [1134

van z
sortiert, Briet 4 Pf.

zum Eindrücken,Sitrens 25 Pf.m wiekel Dutreng S er.
Dutzend Se

mittelgroß Dutzenä 15 Pf.
schwarz und weiß,Dutzend 25 Pt.

fingeruüte, Zelluloid Stüek 20 e.Alte Promenade tta
Fernruf 5738.

CMCEXECGCCCCEE III„Die Liebe Je
Erbprinzen“

oder
Wäre ich geblieben doch auf meiner Heiden

Drama in 4 Akten

C ſtenrgerstgße 88
Fernruf 1228.4 MCCCEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Die Görmerpolol.
Die Geschichte eines Wiener

Mädels in 4 Akten

mit (Poldi Müller
Vortführung: 220 7.10 9.40

Lu L'Arron gein 222 Lustspiel 79 zet

[1140
in allen FarbenStück 125 P.mit Eva Speier

Vorführung: 5.10 7.20 9.30

Lu L'Arronge
in dem Lustspiel (2 Akte)

„Lu's Ehefreuden“

ang in allen FarbenIII Stück 60 Pf.
Brummer. Benjamin

Spigarn auf Kirtchen,
schwarz und grau 45 Pf.

nibart ung ger taisehe Max wen II t e

ert und der falsche Max“ umoreske inFüm- Burlesko von Albert Paulig. S Bilder aus der großen Halle Gasale) Srose Virichstrs Se 23/24 Halle (Saale)
„Flieger zur See Schlacht im Westen

1t41] Militäramtiicher Film. S Militäramtlicher Film. t re
nterricheeture r

in beiden Theatern: Die neuesten Kriegsberichte. u Kriegerfrauen und e echte

Il t d Mini del227 e e m rſe eI r ſatt Der r R dieſer Zur rt 2 nimmt enKehtung! Raustrauen S e eI e r il 19. April 1018s. 1144Feld liegt in alen Winkein. Zanhle für Sarie: en 2 nprrl w2. Der Aegirk
100 Kilo Strumpfwoſſe 160 M. e 7100 Orig. Lumpen 5—30 foss h b dtoo NMeutuch 100 So 29 27 Senan Sei a
oon Knochen 10 S ſeuh WittekindZahle für Akten, Büecher, Zeitungen und Altpapler Mnreh Wr höehste Preise.

Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagespreise. CTeras eHole auf Wunsch auch selber ab. u e„, be ünden Die Kur ägii früh terte 8 Uhr

Rohprodukte, Taubenstr. 3 iPaul Günther, n hintern n W cTel. 6176. r Alles wird streng reell gewogen. M Tel, 6176. geriet eignetem Wetter werden auch-Ahendkonzerte,
runter große Sinfoniekonzerte, hnrorchester: Hallesches Stadttheater OrchestDer Preis für tut r petrigt far Fragen

n R r und d äääIIIMBDCCCCcdD“Drodouu t
Alte Promenade 11 a. zum Brunnenfest. Inhaber von Da en habenFernruf 5738. das Recht, auch die Donnerstags AbendkonzerteT wihnnunnn Ka Teater im Zoologischen Garten im Sommer und im Winter
Sonntag 28. April, 3-5 Vhr, auf vietseitigen Wunsch: 2u besuchen.Sonntag, 28. r 3 Ah Panerkartoen werden ausgegeben nen Eintritts-

en J n Ton unSiſnpri von L'Arronge. Karten k. Studierende nur b. Vniversitätskcastellan.

I Abends 71 Ende 10Uhr: Vo 5 Stück für 1.25 Mark einschl.Uraufführung: stadt. e tür die Wochentags -Nachmit-
Gloria na I tagskonzerte sind in den durch Plakate kennt-
Oper von Auguſt Enn i Geschäften zu haben. fiis7

Rübezahls Hochzeit
nebst dem übrigen Programm.

Kinder und Jagendliche haben Zutritt. [1145

7T0o0 ar Die Trinkhaliee ich von 6i iOper von Richard e t e rn iarten, als eiaze i a
esuche der sämtlichen Frühkonzerte berechtige

Kosten für die Sommerzeit 6 Mark, Karten odiese Berechtügung 3 Mark, Einzelicarten 10 t

Die Badeanstalt
Bettfedern, Daunen

fertige Betten a r.Sonntag, 28. April, per a ohlensäuresol-,Fich ennaäcieöt e ektrische T icht- und
onpten los m m l andere medizinische Bädoer werden verabtolgt.Eduard Graf, Halle Konzert AMassage Kuren für Herren und Damen.

vom Gönach-Orchester Fernrut für Baderdestellungen 2575.Markt 11. e kann Zwradrlicher und reich iostrierterauf Wunsch kostenfrei.se: neuer Zoner Ptf., Kin-der 20 Pf., Müitär ohne
Dienstgad10 Pt., maehm. Pf.

im Kurhause und im Badehause.
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Halle und Saalkreis.
Halke, 27. April 1918.

Halbe Arbeit.
Angenügende Kontrolle des Handels.

Ss beſteht kein Zweifel, daß keine Verteilungsregelung in der
Kriegswirtſchaft ſo arg Fiasko gemacht hat, wie das ſogenannte
Bezugsſcheinverfahren für Kleider und Schuhe. Wer neue Beklei
dung haben will und über die nötigen Mittel verfügt, bekommt
alles, was er haben will. Der Bezugsſchein bietet dabei die ge
ringſte Schwierigkeit. Der Grundfehler iſt, daß die Kommunalver
bände bei der Verteilung der Waren nichts zu ſagen haben und in
Unkenntnis gelaſſen werden über die dem Handel zugewieſenen
Vorräte, ſo daß ihnen irgendwelche Möglichkeit zu wirkſamer Kon
trolle fehlt. Selbſt auf die Verteilung und den Verkauf der guten
und billigen Beuteware haben die Kommunalverbände keinerlei
Einfluß. Den Händlern iſt zwar die Einhaltung beſtimmter Preiſe
vorgeſchrieben, aber im übrigen ſind ihnen keinerlei Bedingungen
auferlegt, die Stoffe an wirklich Bedürftige oder Minderbemittelte
abzuſetzen. Die „beſſere Kundſchaft“ hat auch hier den Vorteil.

Die Interefſenten, die in der Reichsbekleidungsſtelle den Gang
der Geſchäfte ausſchlaggebend beeinfluſſen, wiſſen, wofür ſie an den
einflußreichen Stellen ſitzen und was ſie dem Handel ſchuldig ſind.

Aehnliche Verhältniſſe wie im Bekleidungsweſen werden ſich
aller Vorausſicht nach bei der Schuhregelung herausbilden, trotz der
ſeit kurzem arbeitenden neuen Organiſation. Auch hier hat man
wiederum die Kommunalverbände ausgeſchaltet, ſo daß ihnen jeg
licher Ueberblick über die dem Handel zugewieſenen Mengen an
Schuhwaren fehlt. Die ganz natürliche Folge iſt, daß die Händler
mit ihrer Ware nach Belieben ſchalten können, ohne unliebſame be
hördliche Eingriffe befürchten zu müſſen. Da unter den jetzigen
Verhältniſſen der Kunde vom Lande, der in der Lage iſt, die Kauf
kraft ſeines Geldes vollwertiger zu machen durch Beifügung von
Butter, Eiern und andern begehrten Dingen, heute eine weit höhere
Nummer hat als der Städter, der nur ſein „gutes“ Geld in die
Wagſchale zu werfen vermag, ſo wird bei der Freizügigkeit der
Schuhbedarfsſcheine der Hauptteil des eingehenden Lederſchuheverks
wie bisher ſchon auch künftig aufs Land abwandern, und zwar um
ſo mehr, je ſtrenger in den Städten die Ausgabe der Bedarfsſcheine
gehandhabt, je geringer ſich alſo der Abſatz geſtaltet auf Grund
ſtädtiſcher Bedarfsſcheine. Da die ländlichen Gemeindebehörden all
gemein ziemlich freigebig verfahren bei der Ausſtellung von Ve
zugsſcheinen, ſo hat die Bevölkerung vom Lande allein den Vorteil
von einer ſtrengen Prüfung in den Städten. Während ſomit die
ſtädtiſche Bevölkerung überwiegend auf das jetzt bezugsſcheinfreie
ſchlechte Holzſchuhwerk angewieſen ſein wird, wird man auf. dem
Lande das Lederſchuhwerk erhalten.

Hier rächt ſich die Freizügigkeit der Bezugsſcheine. Eine ſolche

t

Iſt die Bewirtſchaftung leicht verderblicher Lebensmittel durch
die öffentliche Hand möglich geworden, dann iſt nicht einzuſehen,
warum dasſelbe nicht bei unverderblicher Lagerware durchgeführt
werden ſoll. Aber nicht die Undurchführbarkeit iſt bei der Geſtal-
tung der neuen Schuhregelung maßgebend geweſen, ſondern aus
ſchhaggekend waren, wie ſo oft, die Intereſſen des Handels!

7

Ausſtellung für Kleinkinderfürſorge.
Am Sonntag wird in unſerer Stadt die Ausſtellung für Klein

kinderfürſorge eröfnet. Nachdem ſie von September 1916 bis
Januar 1917 in Berlin die größte Aufmerkſamkeit gefunden hat,
iſt ſie durch eine Reihe von Städten ndert. Sie war u. g, in
Frankfurt a. M., Nürnberg, Poſen, Guben, Breslau, Hindenburg
i, Oberſchl. Zu uns kommt ſie aus Stettin. Jn der Provinz

m

Daſte, Sonnabend den 27. Aprik 1918.

Sachſen macht ſie zuerſt in unſerer Stadt Halt. Von hier aus wird
ſie weiter wandern nach Münſter, Leipzig und auch nach Kon
ſantinopel und Sofia. Ueberall, wo ſie geweſen iſt, hat ſie vielen
r. Jn Frankfurt a. M. wurde ſie von 4300 Per

nen beſu
Wer ſie einmal durchſchritien hat, kommt immer wieder. Denn

ein Stück unmittelbarſten Lebens, eine Summe dringlichſter Auf-
gaben für unſere Zeit ſpricht gus ihr zu dem Beſchauer. Es iſt keine
Ausſtellung, die von den glänzenden Leiſtungen künſtlexiſcher Be-
tätigung redet, aber auch keine, die die Aufgaben eines kleinen,
durch beſondere Berufsintereſſen zuſammengehaltenen Kreiſes zeigen
will, ſondern eine Ausſtellung, die zu allen unſern Mitbürgern
ſpricht. Handelt es ſich doch dabei um die Kleinkinderfürſorge.

Ergiehung und Unterricht in Berlin veranlaßt, und ausgegangen
von dem anken, „daß die ſozialen, hygieniſchen und erzieheriſchen
Aufgaben der Kleinkinderfürſorge trotz ihrer hohen Bedeutung für
das Wohl unſeres Volkes, trotz vielfacher und opferfreudiger Ein
zelbemühungen zur Zeit noch einer einheitlichen und umfaſſenden
Pflege entbehren“. Die Ausſtellung will die Notwendigkeit einer
ſolchen umfaſſenden Kleinkinderfürſorge vor Augen führen. Hat es
doch noch keine Zeit gegeben, in der die Anteilnahme an dem Klein
kind ſo fehr im Mittelpunkt des Jntereſſes geſtanden hat wie heute

So muß die Ausſtellung unſerm Halle hochwillkommen ſein,
unſerer alten Schul- und Erziehungsſtadt, in der ein Auguſt Her
mann Francke ſchon vor Jahrhunderten die Zuſammengehörigkeit
von ſozialen und pädagogiſchen Aufgaben zur lebendigen Wirklich-
keit gebracht hatte.
Die Ausſtellung teilt ſich in verſchiedene Abteilungen. Jn Ab

bildungen und Texttafeln wird die ſoziale Not und Fürſorge dar
geſtellt, das Wohnungselend mit den mangelhaften Schlafgelegen-
heiten, die Wohnungen der Heimarbeiterinnen, das ſo ergreifende
„Spielverbot“ für die Großſtadtkinder, ſtatiſtiſche Tafeln über
Zeitungsanzeigen. Welche Fragen, welche Aufgaben liegen in der
Zuſammenſtellung mancher Zahlen! Da tauchen die knappen ſtati
ſtiſchen Angaben, die uns z. V. ſagen, daß in einem Jahre nicht
weniger als 13 588 Geſuche zur Abgabe und Annahme von kleinen
Kindern durch 270 Zeitungen gegangen ſind, wie Hilferufe vor uns
auf! Aber neben dem Dunkel ſteht das Licht: Die Beſſerungsbe
ſtrebungen zeigen, daß wir im Jahrhundert des Kindes leben, was
Stadt und Gemeinde, Behörden, Vereine und Einzelperſonen zur
Pflege des Kleinkindes tun.

Die körperliche Entwicklung und Pflege des Kleinkindes wird
uns vorgeführt. Auch hier viel intereſfantes ſtatiſtiſches Material
und dann eine Fülle von Anſchauungsmaterial in bezug auf
Körperbeſchaffenheit, Körperpflege, Kleidung, Bettung, Spielzeug,
Ernährung, Krankheiten. Für alle Mütter, Pflegerinnen und Er-
zieherinnen gibt es Hier zu lernen. Dieſer Teil der Ausſtellung
predigt ganz beſonders eindringlich den Satz von der Sonderſtellung
des Kindesalters: Der kindliche Organismus iſt nicht bloße Ver-
kleinerung des erwachſenen, ein Satz, aus deſſen Erkenninis erſt die
r dgreit ſo vieler Fragen in der Kleinkinderfürſorge erfaßt wer

n kann.
Neben der körperlichen Entwicklung des Kleinkindes ſteht die

ſeeliſche. Die ungeheure Bedeutung des Kleinkindesalters auch fürdie ſeeliſche Entwicklung erobert h allmählich das Verſtändnis

auch der weiteren Kreiſe. Aber welche Mannigfaltigkeit der Aeußze
rungen des kindlichen Seelenlebens einerſeits und welche Vielſeit

keit der wiſſenſchaftlichen Beobachtung und BVearbeitung ander
4eits fie umfaßt t ſich erſt an der Ausſtelnzen Umfang. Die Anleitungen zur Be kung der geiſtigen

ntwicklung. das Material zu Jntelligenzvrüfungen, die zeichne
riſche Entwicklung des Kleinkindes, die Sammlung von Spielzeug,
das von vorſchulpflichtigen Kindern frei erfunden iſt, die Mittel zur
Sinnesübung find nur Einzelproben aus der Fülle des vorhandenen
Materials. Es zeigt mit überwältigender Kraft den Reichtum der
kindlichen Pſhche in den erſten ſechs Lebensjahren, und zugleich,
wieviel hier zu entwickeln, zu ſchützen, aber auch zu gefährden iſt.

Selbſtverſtändlich ſchließt ſich an dieſe Darbietungen eine Ueber
ſicht der beruflichen Ausbildung an, die der Kleinkinderfürſorge
gewidmet iſt, die der Kleinkinderpflegerin und Kleinkinderbehrerin,
der Kindergärtnerin und Jugendleiterin. Das iſt eine Abteilung,
die in weitem Moße alle pädagogiſchen Kreiſe in der Stadt inker-
eſſieren wird.

Die Ausſtellung findet in der Städitiſchen Oberrealſchule am
Wettiner Platz ſtatt. Jn dem Blühen herrlicher Frühlingstage
ſollen die Aufgaben, die unſere Zeit in ſo überreichem Maße für
das Kleinkind hat, betrachtet werden. Jſt dieſe Aufſtellung doch
ſelbſt ein Hinweis auf den knoſpenden Reichtum unſeres Vater-
landes, den zu hüten und zu ſchützen wir wahrlich noch nie ſo heilige

Verpflichtumgen hatten wie heute. piDe Ausſtellung, die wir ſomit morgen begrüßen werden, ſoll

e zur Volksſtimme.

Die Ausſtellung iſt von der Leitung des Zentralinſtituts für

2. Jahrgang.
uns eine Bereicherung unſerer Erkenntnis, unſerer Freude und
unſeres Mutes für die Arbeit an dem Kleinkind ſein, an deſſen
Blühen und Gedeihen wir alle eine tiefe Anteilnahme havben, gleich
viel in welchen Arbeits, Berufs oder Lebenskreiſen wir ſtehen.
u Ausſtellung iſt eine Veranftaltung für alle, und alle mögen

ommen.

Eine Sitzung der Stadtverordneten findet Montag nach
mittags 4 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Gegen
ſtände: 1. Wahl eines Mitglieds in den Gemeindeſteuer-Ausſchuß,
2. Verſchiebung der Stadtverordnetenwahlen, 8. Regulierung des
Einkommens für das Theaterperſonal, 4. Vertrag betr. Sommer-
ſpielplan des Stadttheaters, 5. Bewilligung eines Zuſchuſſes für die
akademiſche Speiſeanſtalt, 6. Beitritt zur brennkrafttechniſchen Ge
ſellſchaft, 7. Beitritt zum deutſchen Verein füu Buchweſen und
Schrifttum, 8. Annahme eines Vermächtniſſes, 9. Feſtſtellung eines
Witwengeldes, 10. Annahme einer Schenkung, 11. Weitervermie
tung von Läden, 12. Weitervermietung eines Kellers.

Abſtempelung von Milchkartien. Jnfolge der zur Zeit be
ſtehenden Milchknappheit muß jene Milchmenge, die auf die Milch-
karien über 34 Liter abgegeben werden darf, auf z Liter herab
geſetzt werden. Ausgenommen ſind die Kinder bis zu 2 Jahren. Die
Milchkarten für dieſe Kinder ſind zur Abſtempelung von Montag,
29. April bis Mittwoch, 1. Mai in den ſtädtiſchen Markenausgabe-
ſtellen vorzulegen. Die Abſtempelung kann aber nur dann erfolgen,
wenn der Lebensmittelſchein ſowie die ſtandesamiliche Geburts
urkunde oder der Geburtsſchein vorgelegt wird. Die Vorlegung des
Jmpfſcheines genügt nicht.

Der Sauerkohl markenfrei. Die Kleinhändler ſind berechtigt,
den in ihren Beſtänden vorhandenen Sauerkohl freihändig zu ver-
kaufen. Die Abgabe hat jedoch ſo zu erfolgen, daß gleichzeitig
Rüben- und Weißkohlſauerkraut abgegeben wird, und zwar doppelt
fo viel Rübenſauerkohl als Weißkohlſauerkraut.

Säumige Gaſtwirte. Es hat ſich herausgeſtellt, daß ver-
ſchiedene Jnhaber von Gaſtwirtſchaften, Gaſthäuſern, Konditoreien
uſw. trotz wiederholter Bekanntmachungen ihren Bedarf an Kaffee
Erſatzmitteln immer noch nicht dem Stadternährungsamt angezeigt
haben. Die betreffenden Jnhaber werden deshalb nochmals auf
gefordert, ihren Umſatz an Kaffee-Erſatzmitteln im Jahre 1917
binnen drei Tagen an der Hand von Rechnungsbelegen glaubwürdig
unter gleichzeitiger Angabe darüber, bei welchem Kleinhändler ſie
den Kaffee-Erſatz entnehmen wollen, dem Stadternährungsamt,
Zimmer 11, ſchriftlich anzuzeigen. Die Nichtbeachtung auch dieſer
Bekannkmachung ſchließt eine Belieferung mit Kaffee-Erſatz-
mitteln aus.

Reue Armenpfleger. Die StadtverordnetenVerſammlung hat
zu Armenpflegern auf die Dauer des Krieges gewählt:

im 22. Armenbezirk den Schloſſermeiſter Herrn Paul Jahn,
Hohenzollernſtraße 36,

im 28. Armenbezirk den Fleiſchermeiſter Herrn Hecklau, Merſe
burger Straße 111.

Auf eine dreijährige Amtsdauer ſind zu Schiedsmännern
wiedergewählt und beſtätigt worden:

ger auſmann Herr Rudolf Schöps, Geiſtſtr. 59/60, für den
25. Bezirk;

der Stellmachermeiſter Herr Robert Mende, Gr. Brunnen-
ſtraße 68, für den 32. Bezirk;

der Lehrer Herr Otto Wilde, Saalwerderſtr. 2, für den
85. Begirk.

oder en in den Verkehr gebracht wurden, u ſchränkung
nicht unterworfen. Dies führte zu erheblichen Preisſteigerungen, wo
durch die Verſorgung der Bevölkerung mit Holzſchuhen gefährdet wurde.
Wie wir hören, beabſichtigt die Reichsſtelle für Schuhverſorgung nun
mehr, auch die Klumpen in allen Fällen den Richtſätzen der Gutachker-
kommiſſion für Schuhwarenpreiſe zu unterſtellen und damit die über
mäßige a rung zu unterbinden. Auch bei ſonſtigen Schuhwerk,
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das ganz aus Holz eht und ſomit nicht der Prüfung des Ueber
wachungsausſchuſſes der Schuhinduſtrie unterliegt hatten ſich ſchwere
Mißſtände gezeigt. Sehr viele unzweckmäßige Erzeugniffe, namentlich
in Sandalen, waren in den Verkehr gebracht worden, teilweiſe auch noch
zu übertrieben hohen Preiſen. Auch hier beabſichtigt dem Vernehmen
nach die Reichsſtelle für Schuhverſorgung en und nur noch
ſolches Holzſchuhwerk für den Verkehr zuzulaſſen, das einem von der
Reichsſtelle für Schuhverſorgung genehmigten Muſter entſpricht. Mit
der Genehmigung, die auch für bereits hergeſtellte Waren gefordert
werden wird, ſollen gleichzeitig die Verkaufspreiſe feſtgeſetzt werden.
Da die neuen Beſtimmungen, deren wohl in Kürze
erwartet werden darf, den Zweck verfolgen, die Bevölkerung vor unge
eignetem und übermäßig teurem Holzſchuhwerk zu bewahren, wird man
ihr Erſcheinen begrüßen.

Handel und Wandel.
18, 20] Von F. W. Hackländer.

11.

Das heimliche Gericht.
Es war hohe Zeit, daß ich mich nach Hauſe verfügte;

die Uhren ſchlugen alle die elfte Stunde, und wenn ich auch
noch ſo genau nachzählte, es hatte ſich keine geirrt. Der
Himmel, der abends bewölkt geweſen, hatte ſich aufgeklärt,
über es war um ſo kälter geworden, und es fror ſtill vor
ſich hin. Die Waſſerlachen auf der Straße waren mit einer
dünnen Eisdecke überzogen und knarrten unter meinen Fuß-
tritten. Aus den Wirtshäuſern kamen zahlreiche Gäſte, da
mit der Polizeiſtunde die Lichter gelöſcht werden mußten,
und nur in großen Gaſthöfen und geſchloſſenen Gefellſchaften
war alles noch munter und lebhaft. Jch kam aus den
größeren Straßen in die kleineren winkligen des Stadt-
viertels, wo wir wohnten; da gewohrte ich plötzlich auf einer
Seite der Häuſer fünf bis ſechs Leute, die leiſe zuſammen
lachten und mit etwas beſchäftigt ſchienen. Was mochte es
ſein? Als ich genauer hinſch, bemerkte ich, daß ſie vor einer

ßen Putzwarenhandlung ſtanden. Einer trug auf derSner ein langes Brett und ein andrer ſchwang ſich auf die

einmal wurde mich einer gewahr und alsbald kamen ihrer
mich zu, die in Manieren und Ausfehen überraſ

ehnkichkeit mit meinem Freunde, dem Doktor Burbus hatten.
frogten mich eben nicht höflich, was ich hier zu ſchaffen

ich geriet in einen Wortwechſel mit ihnen. Eben hatte
iner die Mütze vom Kopfe geriſſen als auch die anden, ſcha

die bisher im Schatten des Hauſes geblieben waren in die

ſtimme die Worte ausgerufen hätte: „Ei, ei, das iſt ja mein
Freund Patient! Ladenjüngling, woher des Weges?“

Jch war hoch erfreut, den Doktor hier zu ſehen, und be
klagte mich über das Benehmen ſeiner Herren Kameraden.
Der Doktor gab mir halb und halb recht; er ſtellte mich der
ganzen ehrenwerten Geſellſchaft vor und verbürgte ſich für
meine gute Aufführung, worauf mir erlaubt wurde, mitzu-
ziehen und fernerhin am großartigen „Ulken“ teilzunehmen.
Dieſes Wort war mir ganz fremd. Um mir einen Begriff da
von zu geben, führte mich der Doktor an das Haus, vor dem
ich die Geſellſchaft gefunden, und ich ſah nun, daß die Herren
neben dem Schild mit der Aufſchrift „Putzwarenhandlung“
ein andres hingepflanzt hatten, auf dem zu leſen ſtand:
„Suſanne Kehricht, privilegierte Hebamme.“ Was aber
das fernere Ulken betraf, ſo hatte der Himmel ein Einſehen;
dichte Wolken, die der Wind auf einmal über unſeren Häup-
tern zuſammengeweht hatte, legten ſich ins Mittel und ſandten
ein mit Regen vermiſchtes Schneegeſtöber herab, das den
Aufenthalt auf den Straßen ſehr unangenehm machte, wes-
halb beſchloſſen wurde, ruhig nach Houſe zu ziehen und allen-
falls mitzunehmen, was ſich von ſelbſt darböte.

So kam ich mit dieſer Geſellſchaft luſtiger Brüder in
die Gegend des Reißmehlſchen Hauſes, und meine Beſorgnis,
wie ich zu ſo ſpäter Stunde ins Haus kommen ſollte, war
nicht gering. Als wir beim Soldaten mit der langen Naſe
vorbeikamen, hörten wir plötzlich zu den Füßen des ſteinernen
Kerls ein heiſeres Bellen, worauf der Doktor eilig mit der
Hand hingriff, ſie aber haſtig zurückzog, indem er verſicherte,
es habe ihn etwas in die Finger gebiſſen. Jetzt wurde die
Sache genauer unterſucht, und da fand es ſich denn, daß es
Fanni war, unſer alter, feiſter Mops, der Gott weiß durch
welche Tücke des Schickſals ausgeſchloſſen war, um die Nacht
hier in Schnee und Regen zu verbringen. Hätte Jungfer
Barbara auf ihrem weichen Lager das ſchreckliche Geſchick

ihres Lieblings gewußt, ſie hätte kein Auge geſchloſſen; und
erſt Philipp! ich war überzeugt, ſein Schlaf wurde von

urigen Ahnungen durchzogen. Was den Prinzipal betraf,
ſo ſetzte ich beſtimmt voraus, er ſei noch nicht zu Hauſe; er
müßte das Jammergeſchrei des Hundes ſo gut wie wir ge

ergongen, wenn nicht plötzlich eine mir wohlbekannte Baß
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hört und den Liebling mit hereingenommen haben.

Unterdeſſen hatte der Doktor aus ſeinem Schnupftuch
eine Schlinge gemacht, hatte ſie dem Hunde um den Hals ge
worfen und zerrte ihn hervor. Vergebens bat ich, ſeiner zu
ſchonen; der Doktor erzählte den andern, wie ich eigentlich
um dieſes Hundes willen die Gunſt des Prinzipals verſcherzt
habe; ferner trug er vor, dieſer feiſte Mops ſei der Liebling
ſeiner beiden Todfeinde, der Jungfer Barbara und Philipps,
und er müſſe exemplariſch gezüchtigt werden für die Frech-
heit, abends ſo ſpät aus dem Haufe zu gehen. Darauf hielt
die Geſellſchaft einen kurzen Kriegsrat und der armen Fanni
wurde förmlich das Todesurteil geſprochen. Nur konnte man
ſich nicht gleich über die Todesart einigen. Der Doktor wollke
den Hund mit nach Hauſe nehmen, um zum Beſten der Menſch
heit, wie er ſich ausdrückte, intereſſante Verſuche mit Blau-
ſäure an ihm zu machen, wogegen ſich aber ein Juriſt heftig
ansſprach, indem er behauptete, Hinrichtungen mittels Gift
ſeien gänzlich aus der Mode gekommen und er ſtimme viel
mehr dafür, daß Delinquentin kt werde.

Da dieſe Anſicht des Juriſten den andern einleuchtete
und Doktor Burbus ſich überſtimmt ſah, ſo bat er ſich wenig
ſtens aus, daß Fanni am ſteinernen Soldaten e werde;
auch hiergegen proteſtierten die andern als eine Verletzung
des Reſpekts gegen den alten gedienten Kriegsmann. Als
aber einer im Ucbermut rief „A la lanterne!“ brüllten die
andern dieſes ſchreckliche Wort nach, und zwei machten ſich
gleich daran, den Laternenkaſten aufzubrechen und den Strick
zu löſen worauf die brennende Straßenlaterne langſam und
feierlich herab ſchwebte.

Soweit hatte ich die Verhandlungen kommen laſſen, aber
in dieſem entſetzli Augenblick ſprang ich dazwiſchen, er
griff den Hund bei einem Bein und erklärte angeſichts des
ſchauerlich leuchtenden Galgens, daß ich den Tod des Hundes
nimmermehr zugeben würde. Jch ſprach eifrig und lange
verwirrtes Zeug durcheinander und weiß mich nur noch zu
erinnern, doß ich unter anderm ſagte, ich werde nötigen-
falls laut ſchreien und die Polizei zu Hilfe rufen. Dieſe
letzte Drohung ſchien zu wirken. Zuerſt trat Doktor Burbus
lachend auf meine Seite, indem er erklärte, er wollte ſich
eine andere Strafe gefallen laſſen, aber h i müſſe
ſtattfinden. Nach und nach traten ihm die anderen bei, bis
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e Stödtiſches Selbad Wittekind. Der Badebetrieb iſt bereits
dollen Gange, und ſeit der am 2. April erfolgten Wiedereröffnung
der Badeanſtalt ſind ſchon weit mehr Bäder olgt worden, als
in derſelben Zeit der Vorjahre. Der gute Zuſpruch h

tzuführen, daß die Sol, Moor-, elektriſchen und a
ſchen Bäder eine wundertätige Heilwirkung ausikben. Die Bade
kuren bewähren ſich be bei ſtrofulöſen und ſchwächlichen Kin
dern, ſowie bei Hau kheiten, Drüſenanſchwellungen, uma
tismus, Frauenkrankheiten, S Rückenmark und Nervenleiden.
Bei Gallenſteinen, r und Gichtleiden empfiehlt ſich der gleich
zeitige Gebrauch einer Trinkkur mit Wittekinder Salzbrunnen.
Nach den des Chroniſten Dreyhaupt wurde bekanntlich die
Wittekinder Solquelle ſchon um das Jahr 900 zur Salzbereitung
benutzt; ſie bildete die Urſache dafür, in der Nähe der ſagenum-
wobenen Burgruine Giebichenſtein eine Heilſtätte für Kranke und
Erholungsbedürftige zu ſchaffen. Da ſpäter auch der Brom- und
Jodgehalt der Quelle bekannt wurde, fanden die Bäder eine immer
größer werdende Aufnahme. Nicht zuletzt iſt auch als ein wichtiger
Heilfaktor in Wittekind das meiſt gleichmäßige Klima anzuſehen,
denn ſchon am frühen Morgen ſendet die im Oſten nde
Sonne ihre erſten ertvärmenden Strahlen in das freundliche Tal
und zerſtreut die etwa hineingeſenkten Nebel. Bis die Sonne des
Mittags im Zenith ſteht, wirft ſie ihre Strahlen gegen den Reils-
berg, die von dort rückwirkend eine wohltätige und anhaltende
Wärme im Tale bis in die Nacht hinein verbreiten. Außerdem
bietet fich den Kurgäſten und den Beſuchern Gelegenheit zu Spazier-
gängen in die nähere und weitere Umgebung des Bades.

Preisermäßigung im Stadtbad. Die Preiſe für Benutzung der
Schwimmhallen des Stadtbades durch Kinder betragen vom 21. April
an 20 Pf. für die Einzelkarte und 1.50 M. für die Zehnerkarte.

e Ja der Talamtſchule wird bis auf weiteres vormittags von 8 bis
12 Uhr, nachmittags von 2 bis 6 Uhr und Sonnabends vormitt
von 8 bis 1 Uhr verkauft: LeberwurſtErſatz, die 1- PfundDoſe 2.50 M.,
Robbenfleiſch, die 1- PfundDoſe zu 3 M., Bratenſoße, der Würfel zu
10 Pf., Backpulver, das Paket zu 15 Pf Auch werden leere Kartons
in verſchiedenen Größen abgegeben x

Preiserhöhung im Friſeurgewerbe. Die Friſeure von Halle
und Umgegend haben jetzt eine Verſammlung abgehalten, in der ſie ſich
mit der Preiserhöhung gegenüber der Kundſchaft befaßten. Ein Aus-
ſchuß hatte eine Preistafel für Raſieren, Haareſchneiden, Friſieren uſw.
aufgeſtellt und unterbreitete ſie der Verſammlung zur Annahme. Der
Preisaufſchlag ſei verhältnismäßig nicht zu hoch und würde vom Publi-
kum gewiß in gerechter Würdigung der Verhältniſſe getragen. Die An
r ſolote einſtimmig. Die neuen Preiſe treten am 1. Mai
n Kraft.

*Arufenkhaltsbeſchränkung für Kinder. In Erweiterung der Be
kanntmachung vom 13. April 1918 wird von der Polizeiverwaltung
beſtimmt, daß jugendlichen Perſonen bis zu 14 Jahren im April und
Mai und vom 15. Auguſt bis 15. September der zweckloſe Aufenthalt
auf der Straße nur bis 9 Uhr abends geſtattet iſt.

e Von der Saagleſiſcherei. Der Fiſchereiverein für die Provinz
Sachſen und Anhalt hat den Fiſcherinnungen zu Halle, Merſeburg
und Weißenfels 2500 Stück Satzſchleien überwieſen, die in dieſen
Tagen in der Saale ausgeſetzt worden ſind. Die Fiſcher klagen
jetzt allenthalben über die geringen Ergebniſſe der Saalefiſcherei.
Sie erwarten erſt mit der fortſchreitenden Erwärmung des Waſſers
eine Beſſerung.

Um die Freizügigkeit des Fremdenverkehrs. Nachdem die Ver
ordnung des Kriegsernährungsamtes zur Regelung des Fremden-
verkehrs im Bundesrat Zuſtimmung gefunden hat, die d
der beſonderen Beſtimmungen für die einzelnen Landesteile je
den Landesgentralbehörden unter Vorbebalt der Genehmigung durch
den Reichskanzler überlaſſen iſt, hat der Bund deutſcher Verkehrs
vereine ſich an ſämtliche Landeszentralbehörden gewandt, um eine
Abänderung der Richtlinien im Sinne ſeiner wiederholten Eingaben
an das Kriegsernährungsamt um eine mildere Handhabung der
Verordnung in den einzelnen Landesteilen herbeizuführen, um da
durch die Durchhaltung des Fremdenverkehrs, ſoweit er in geſchäft
licher und h Hinſicht notwendig iſt, weiterhin zu er

ö Bund hat ferner Landesverkehrsverbkndemöglichen
gefordert, die Eingabe bei den n zu vertreten und,
wenn erforderlich, den jeweiligen beſonderen Landesverhältniſſen
entſprechend zu ergänzen. Ein Teil der Landesbehörden, die noch
mit Erhebungen beſchäftigt ſind, hat fich bereits dahin geäußert,
daß einſtweilen eine weſentliche Beſchränkung des Fremdenverkehrs
nicht in Ausſicht genommen iſt.

Der 77 rährt ſich. Die Bezirksgruppe Provinz Sachſen
Süd, Anhalt Thüringen (Sitz Halle) tagte m Donnerstag im Hotel
„Siadt Hamburg“ unter äußerſt zahlreicher Beteiligung hieſiger und aus
wärtiger Großhande Der Vorſitzende betonte in einer kurzen
Anſprache, daß dieſe ung dazu beitragen möge, das Gefühl deruſammengehörigkeit im n zu ſtärken. Dank der erfreulichen

hmestaten unſeres tapferen Heeres ſei nun die Zeit gekommen, daß die
eheure Laſt, die auf Handel und Gewerbe während der ganzen
egszeit ruhte, von uns genommen würde. Er erſtattete alsdann den

Bericht über die Tätigkeit der Bezirksgruppe im verfloſſenen erſten Ge
ſchäftsjahre, den er in drei Teilen behandelte: 1. Die Wichtigkeit und
Weſen des Großhandels, 2. die Entwicklung der Bezirksgruppe Provinz

Süd, Anhalt und Thüri 3. die Zukunft des deut Groß-
handels und die Stellung des lverbandes dazu. Hierauf hielt
Reichstagsabgeordneter Keinath (Berlin), geſchäftsführendes Präſidial

alve v Vortrag über Uebergangswirt

Gro beW iſt zu h en gegen das Genoſſenſchaftsweſen; nurRegierung nicht die einſetzt. a
ationen der ſeine Tder n n rege e tn ihrer 5

Lebensmittelverdieſe Gemeinden dent n e
Schaden nicht bloß für den
für die Verbraucher. Wollte man hnen wandeln,
England, trotzdem es durch unſre Waffen beſiegt wird, dennoch fein Ziel

n: Vern der deutſchen Wirtſchaftskraft. Die alten Grund
lagen der freien Wi ſt müſſen wieder Geltung kommen. SoKonſumerdefe denken freilich
nur kann unſer Vate gedeihen.“ Die
gerade umgekehrt.

Die Siedl Sachſenland in Halle kaufte bei Beuwiß
an der e-- Leipziger trecke das Straußſche Gut Preiſe von
230 000 k. Das Land ſoll ö
en ar s Land ſoll zum ahnen zu Eiediungeweden

H.

lichen Tagung am 5. Mai in Merſe zuſammentritt, wird mit
enden Vor b igen: 1. haushae refür 1915 und 1916; 3. Haushaltsüberſchreitungen und e

ergebniſſe von 1915 und 1916; 4. Uebernahme r u

nahme des Geſchäſtsanteils der Landgeſellſ „Ei
Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland auf den Provi
und Umbauten bei
Halberſtadt und Weißenfels; 8. Abänderung des Beſoldungsplans vom31. März 1909; 9. Neuwahlen für den revingeleus 10. Ab
änderung des Provinzialſtatuts ſowie Neuwahl eines srats und
Landesbaurats; 11. Abänderung der Grundſätze für die Förderung des
Kleinbahnweſens in der Provinz Sachſen; 12. ärkiſche Kolonifation;
13. r en der Landeserziehungsanſtlt zu Nordhauſen; 14. sbeihilfen und Kriegsteuerungszulagen für Hrovingielbeamte, 15. Ab

änderung der Reglements der Ruhegehaltsklaſſe der Kommunalverbände
der Provinz Sachſen und der Witwen und r
wegen Gewährung von Kriegsteuerungszulagen; 16. über
die Ausgaben der Städte-Feuerſozietät der Provinz Sachſen für die
Jahre 1918 und 1919; 17. Abänderung des 18.
Nachtrag zur Viehſeuchenentſchädigungsſatzung betr. Rindviehimpfungen
gegen Milzbrand.

Leichenüberführungen aus den Kampfgebieten unmdglich.
Durch Verfügung der Kriegsminiſterien in Berlin und Wien können
Leichenüberführungen Gefallener oder im Felde Verſtorbener in die
Heimat bis auf weiteres nicht geſtattet werden. Anlaß zu dieſer
Maßnahme geben die augenblickliche militäriſche Lage, die Be
förderungsſchwierigkeiten auf allen Eiſenbahnen und während
der Sommermonate Geſundheitsrückſichten. NUeberführungsge
ſuche müſſen grundſätzlich, auch wenn fie an die Kriegsminiſterien
gerichtet ſind, abgelehnt werden, da Ausnahmen in keinem Falle
zugelaſſen werden können.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Keonzertſaiſon Bad Wittekind. Vom 1. Mai an finden in Bad

Wittekind wieder die täglichen Frühkonzerte und auch die Nach-
mittagskonzerte an jedem Sonntag, Dienstag und Freitag des
Halleſchen Stadttheater-Orcheſters ſowie an einigen Abenden noch
Extra Konzerte anderer Kapellen ſtatt. Jn Anbetracht der wieder
eingeführten Sommerzeit und der in den Morgenſtunden noch
herrſchenden Kühle beginnen die Frühkongerte vorläufig erſt um
7 Uhr. Wie in früheren Jahren, ſo veranſtaltet auch in der dies

zahl Sinfonie-Konzerte. Bei rigen Wetter bietet der Saal
des Kurhauſes mit ſeinen behaglichen Nebenräumen und die große,
geſchützte Gartenkolonnade den Beſuchern eine Unterkunft. Die für
die Wittekind- Konzerte gelöſten Dauerkarten verechtigen auch zum
Beſuch der Donnerstag-Abend-Konzerte im Zoologiſchen Garten
nicht nur während des Sommers, ſondern auch während des Win-
ters. Der Preis einer Dauerkarte beträgt für Erwachſene 6 Mark
und für Kinder im Alter von 2 bis 12 Jahren 3 Mark, einſchließlich
der ſtädtiſchen Kartenſteuer.

Aus der Provinz.
Vom vprovinziellen Arbeitsmarkt.

Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen Anhalt
hielt auch im Mär z die das Angebot überſteigende Nachfrage nach
männlichen Facharbeitern ſowie Ungelernten, beſonders in den Jn
duſtriezentren, unverändert an, in der Landwirtſchaft ſteigerte ſie

den Provinzial-Taubſtummenanſtalten Erfurt,

jährigen Konzertzeit das Stadttheater- Orcheſter außerdem eine An
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edarfsplaten Magdeburg, Wittenberg, Torgau, Aſchersleben und
Deſſen in Magdeburg ſteht ihr ein entſprechendes Angebot am

Plahe ſelbſt gegenüber, an den übrigen Orten wird ſie nach und

ſteigerte ſich das Verlangen nach weiblichen Arbeitskräften in der
Landwirtſchaft, vor allem für Spargel-, Gemüſepflanzungen und
Samenzüchtereien. Ein Angebot von eigentlichen Landarbeiterinnen
fehlt gänzlich. Da aber in anderen Korpsbezirken noch eine ſtarke
Arbeitsloſigkeit unter den Fabrikarbeiterinnen beſteht, wurde vom
Arbeitsnachweisverbande mit Rückſicht auf die ungünſtigen Er
fahrungen anderwärts verſucht, Textilarbeiterinnen aus dem König
veich Sachſen für dieſe Arbeiten heranguziehen. Unter den verein
barten Bedingungen, die natürlich von den ſonſt für Landarbei-
terinnen üblichen abweichen mußten, gelang es zunächſt in einzelnen
Gegenden der Altmark, auf dieſe Weiſe den dringendſten Bedarf
zu decken. Weitere Unterhandlungen derart auch bezüglich der
e en ſchweben. Städtiſches Geſinde iſt nach wie vor kaum
zu en.

Anabhängige Lufthiebe.
Aus Weißenfels wird uns geſchrieben:
Jeder unbefangene Beobachter hat ſich bei der Ankunft des jetzigen

„Arbeiterſekretärs“ Oel ßner in dem Glauben befunden, daß dieſer
eine Verſchärfung der nun einmal vorhandenen Gegenſätze in der hieſigen
Parteibe vermeiden, vielmehr verſuchen würde, ausgleichend zu
wirken Damit würde erſtens eine unnötige e vermieden, die e der fortgeſetzten x 7 chen Zeverei
und „Denunzianten“riecherei ſowie ſucherei ſtattfindet, und weiter würden
unſere z Gegner nicht mehr den „ſich freuenden Dritten“
ſpielen. Aber weit gefehlt!

Alle diejenigen, die glaubten, daß beiſpielsweiſe die Wiederver
einigung in der Siadtverordnetenfraktion einen a für beſſere
Zeiten auf dem politiſchen Kampffelde dieſer beiden Richtungen be-
deute, kann ſeit Wochen bemerken, daß dieſer Optimismus keine Be
rechtigung e Feſt ſteht vielmehr, daß die „immer habenden“
geiſtigen Führer der Unabhängigen ſtets jemanden „im Gebet“ haben
müſſen, dem ſie den wa oder auf den ſie ihre „Schläge“
niederſauſen laſſen. Dieſem „Richterkollegiuum“ hat man nunmehr
Oelßner als „Staatsanwalt“ beigegeben, der auch in der Lage iſt,
„Urteile“ abzugeben, ohne daß er es für notwendig erachtet, ſich um
die Motive oder Gründe des „Angeklagten“ zu kümmern, aus denen
dann dieſes oder jenes entſtanden iſt.

Seit etwa drei Wochen kan man beſonders beobachten, daß Oelßner
und der „Volksbote“ ſich redlich bemühen, zu beweiſen, daß die Volks
ſtimme Oelßner denunziert hat und daß die „Thiele“ Verſammlung in
Corbetha ein glänzender Reinfall der „Abhängigen“ war.

Wie ſah denn aber in Wirklichkeit zunächſt die Denunziation der
Volksſtimme gegenüber Helßner aus? Die bloße Nennung ſeines
Namens in einem Bericht wird von ihm und ſeinen Freunden als De
nunziation ausgelegt. Als nun die Volksſtimme in dem Bericht über
die Corbethaer Verſammlung die freiwillig übernommene Märtyrerrolle
durch Oelßner ins richtige Licht ſetzte, wurde der Kartellvorſtand und die
Aufſichtskommiſſion des Arbeiterfekretariats zuſammengetrommelt, die
nunmehr in einer ſchwulſtigen Erklärung „feſtſtellten“, daß Oelßner für
das verwaiſte Arbeiterſekretariat reklamiert wurde. Am wenigſten aber
hätte man gerade von den Unabhängigen erwarten ſollen, daß ſie den
Behörden ſo viel Naivität zutrauen, daß dieſe die Vorgeſchichte der
Reklamation nicht kennen. Jedes Kind weiß von dem Tode Burgaus,
und weiß auch, daß Oelßner einen vierwöchigen Urlaub 23 Beforgung
der Geſchäfte in der Filiale des Volksboten nach dem Tode Burgaus

Nur der Zufall wollte es, daß in dieſe Zeit der Austritt des

terſek Der Volksboteſt ſich ſchon längſt mit dem Gedanken, die Filiale in
ißenfels aufzuheben, weil die Ausgaben die Einnahmen überſtiegen.

Mit 500 Abonnenten eine Filiale über dem Waſſer zu halten, iſt für
jede Geſchäftsleitung ein Kunſtſtück In den meiſten Familien, wo
früher der Voſksbote geleſen wurde, wird t bekanntlich das Weißen-
felſer Tageblatt geleſen. Der n pperts kam aber wie ge-
rufen, und man vereinigte die Volksboten Expedition mit dem Arbeiter
ſekretariat. Expedition und Gewerkſchaftskartell tragen nunmehr ge-
meinſam die Koſten für den über Nacht vom Volksboten-Expedienten
zum Arbeiterſekretär avancierten Oelßner. Wenn nun die Reklamation
für das Arbeiterſekretariat iſt, ſo weiß doch die Behörde ebenſo

au wie wir, daß die Volksbotenexpedjition innerhalb des Arbeiter
ekretariats erledigt wird. Ob das übrigens zum Vorteil des Sekre

tariates geſchieht, wollen wir hier nicht näher unterſuchen. Große Plafkate
an den Fenſtern und am Eingang weiſen doch auch auf die Volksboten
Expedition hin. Wie man da noch von einer Denunziation reden kann,
bleibt jedem gewöhnlich Sterblichen unverſtändlich. Aber wir kennen die
Abſicht: Solange nämlich andre verdächtigt werden, lenkt man die Auf
merkſamkeit von ſeiner n Perſon ab.

Wer mm weiterhin den Bericht über die Corbethaer Verſammlung
im Volksboten vom 8. April lieſt und dabei von der „Stäupung“ der
Schneider und Thiele hört, jedoch weiß, daß dort keiner der „Drei

auf den Juriſten, der hartnäckig behauptete, es ſtehe ſelbſt
dem Gerichtshofe nicht zu, die einmal ausgeſprochene Todes
ſtrafe willkkürlich in eine andre zu verwandeln. Er wurde
aber überſtimmt, und als jetzt der Doktor vorſchlug, man ſolle
das Licht in der Straßenlaterne auslöſchen, den Hund lebendig
einſperren und dann die ganze Maſchine wieder hinaufziehen,
wurde dies mit Jubel aufgenommen und ſogleich ausgeführt.
Fanni wurde, nachdem die Lampe ausgeblaſen worden, in die
ſehr geräumige Laterne eingeſchloſſen, in die Höhe gezogen
und ihrem Schickſal überlaſſen.

Während dieſes heimlichen Gerichtes gab der Himmel in
einem fort ſein Mißfallen zu erkennen über die Untat, die
wir begingen. Es ſtürmte unaufhörlich und wir waren von
dem Schnee und Regen, der herabſtrömte, ganz durchnäßt.
Ueber unſern Häuptern ſchaukelte ſich ächzend die Straßen
laterne, und der Hund in derſelben, von der ungewohnten

ſeine letzten Kräfte zuſammen

tat jetzt ei Schritt in die Straße hinein und ſchaute auf
merkſam an ſeinem Hauſe empor. Aber da war alles finſter
und ſtill. Jch bemerkte deutkich, wie er endlich kopfſchütteſnd
ins Haus trat. Wir ſchlichen hinzu und ſahen durch den
Fenſterladen, wie Herr Rei in ſeiner S eAas Licht augündete. Jetzt wir, wird er nach dem

Lager Fannis ſehen und den Hund mit Schrecken vermiſſen.
Richtig, ſo war es auch, und nun ſahen wir ihn eilig wieder
in die Tür treten und mit dem Lichte hinausleuchten. Aber
ein Windſtoß, der durch die Straßen heulte, blies ihm die
Kerze aus und bewegte die Laterne in heftigeren Schwin-
gungen, worauf der Hund jämmerlicher als je zu heulen be
gann. Da aber jetzt der Prinzipal aufs neue ſein Licht an
zündete und die Treppe hinaufging, wahrſcheinlich, um
Fanni oben zu ſuchen, wobei er vielleicht auch auf unſer
Zimmer kommen konnte, fo bat ich den Doktor, mit mir hin
auf zu eilen, damit ich vorher mein Fenſter und mein Bett
gewinnen könnte.

Er ſchloß die Tür auf, wir tappten eilig die Treppe hinan
und traten in ſein Zimmer. Jch ging ans Fenſter, um das
Brett hinauszuſchieben, und bemerkte, daß ſich der Prinzipal
mit dem Lichte im erſten Stock befand und jetzt in das Schlaf
zimmer der Jungfer Barbara trat. Jch ſchob das Brett hin
aus bis in mein Fenſter, das glücklicherweiſe geöffnet war.
Der Doktor hielt das eine Ende feſt und ich ſetzte mich ritt-
lings darauf, um langſam vorwärts rutſchend den Hafen zu
gewinnen.ß Doch mit des Geſchickes Mächten

Jſt kein ew'ger Bund zu flechten,
Und das Unglück ſchreitet ſchnell.

Wahrſcheinlich hatte der Pringzipal ſeine Schweſter mit
der Trauerbotſchaft, Fanni ſei verſchwunden und er höre ſie
in der Luft irgendwo kläglich ſchreien, aus ihrem ſüßen jung
fräulichen Schlummer gerüttelt. Sie war im erſten Schrecken
dem Bett entſprungen, um ſelbſt nach dem Liebling auszu
ſpähen; denn plötzlich hörte ich unter mir ein Fenſter
öffnen und

Schön wie der Mund, der nächtig einſam wallt,

erſchien ſie mit brennendem Licht am Fenſter, wohl in der
Meinung, der Mops liege am Boden zwiſchen den beiden
Häuſern. Was ſollte ich tun? Jn der erſten Angſt ver
ſuchte ich ungeſchickterweiſe zum Doktor pre,
Wär ich nur ruhig auf dem Fleck geblieben, ſo hätte ſie mich
vielleicht nicht bemerkt. Aber auf einmal vernahm ſie das
Krachen des Brettes, blickte in die Höhe, und als ſie da zwiſchen

Himmel und Erde eine Figur ſchweben ſah, kreiſchte ſie:
„Mörder! Diebe!“ ließ vor Schreck das Licht zwiſchen die
Fenſter hinabſtürzen und verſchwand vom Fenſter.

Ob dieſem plötzlichen Zuſammentreffen mißlicher Um
ſtände wäre ich faſt dem Licht gefolgt. Jndeſſen hielt ich mich
am Brette feſt und begann eifrig meinem Fenſter zuzu
rutſchen. Schon hatte ich es erreicht und ſaß vor demſelben,
als die Tür des Nebenzimmers haſtig aufgeriſſen wurde.
Der Prinzipal, mit einem roſtigen Schwerte bewaffnet, ſtürzte
in mein Zimmer, hinter ihm Philipp im bloßen Hemde,
einen Befenſtiel in der Hand, und draußen auf dem Gange
erblickte ich eine ganz fabelhafte Geſtalt, die wie Junagfer
Barbara ausſah und krampfhaft das Treppengeländer um
klammert hielt. Dieſer Augenblick war der ſchrecklichſte
meines Lebens. Hinker mir ſtand der Doktor Burbus am
Fenſter und lachte aus vollem Halſe, denn auch er konnte un
gefähr bemerken, was vorfiel. Schon hatte der Prinzipal mich
am Kragen gefaßt, als er erſt bemerkte, daß es ſein eigener
Lehrling ſei, der das Haus in Alarm brachte. Konnte man es
ihm übelnehmen, wenn er, anſtatt meinen Kragen loszulaſſen,
mich nach dieſer Entdeckung unſanft ins Zimmer zog, mir mit
dem roſtigen Schwerte einige ziemlich fühlbare Ritterſchläge
verſetzte und mich auf dieſe Art, wie es früher bei den Zünften
Sitte war, feierlich von der Lehre losſprach? Philipp kreiſchte
vor Entſetzen laut auf, und Jungfer Barbara an der Treppe
drohte in eine lebensgefährliche Ohnmacht zu fallen, wenn ſie
mit einem ſolchen Ungeheuer noch eine Nacht unter demſelben
Dache verbringen müſſe, und verlangte, ich ſolle unverzüglich
das Haus verlaſſen.

Nach ſolchen Vorgängen war ich dies denn auch zu
frieden, und obgleich mir der Prinzipal befahl, erſt morgen
mit dem früheſten abzuziehen, hatte er mir nicht ſo
den Rücken gekehrt, als ich mich wieder vors Fenſter hinaus-
ſchwang und auf meinem luftigen Wege zum Doktor Burbus
zurückkehrte. Philipp, verſteinert ob all dem Ungeheuren,
wos geſchehen, ſah mir ſprachlos nach; ich rief ihm mit dem
Abſchiedswort die Kunde zu, wo Fanni, der edle Mops, ſich
befinde, und ſomit ſagte ich dem Reißmehlſchen Haus Valet

auf immer. (Fortſetzung folgt.)



Ausrede Die Zuweil die Seite dertenund zeige dort ein a r r x ndenzeige do e man wir n res finals daß ſich der ürlueg eiber immer wieder mit der Perſon Thieles

beſchäf d Lieſt man a die r ſo findetmoen, der journali Anſtand von o t im Volksboten
erwähnten Demokratie will ich ger nicht reden Redaktion des
Volksboten verpflichtet hätte, die Entgegnung Thieles aufzunehmen.
Aber dann hätten ja die Leſer des Volksboten einmal die Kehrſeite der
Medaille geſehen und das muß man verhüten.

Wir können der ſo oft prophezeiten Abrechnung nach dem Kriege
euhig entgegenſehen. Dann wird aber auch feſtgeſtellt werden, ob
oder die umgelernt haben. Die Briefe, die einzelne Wortder Unabhängigen aus dem Felde nach der Heimat heſchrieben a

in denen ſie bedauern, als Armierungsſoldat leider nicht in der Lage
u ſein, ihr Vaterland mit der Waffe zu verteidigen uſw., die aberd möglichſt recht unabhängige h markieren ſie en
och viel eher vom Umlernen anderer, als diejenigen, die ihrer Ueber

zeugung bis jetzt noch treu geblieben ſind. Die n wird
und muß kommen, und dieſenigen, die heute draußen jede Minute dem
Tode ins Auge ſehen, ſie ſollen darüber entſcheiden, bloße Phraſen
dreſcherei oder eine Politik, die Stück für Stück Macht dem mächtigen
Kapitalismus abringt, den arbeitenden Schichten der Bevölkerung die
größten Vorteile bietet.

Merſeburg. Jn der letzten Stadtverordneten
L un g wurde veſchloſſen, dem der Gemeindebeamten der

roving Sachſen, dem 47 hieſige Beamte angehören, zur Unter
haltung ſeines Grholungsheims bei Bad
Zuſchu gewähren. Der Haushaltsplan der Vehe e
halle wurde in Einnahme und Ausgabe auf 1 257 000 M. t.
Der Abſchluß des Jahres 1917 hat ergeken, daß der Stadt irgend
welche Zuſchüſſe nicht erwachſen ſind. Angefichts der jetzigen riedrigen
Fleiſchpreiſe arbeitet die Wurſtzubereitung mit einem kleinen Verluſt. Trotzdem ſoll die Wurſt in der vieherigen Menge und Güte

weitergeliefert werden. Zur Annahme
ſteuerverordnung, nach der dünftighin einheimiſche und auswärtige
Biere zu gleichen Sätzen verſteuert werden, und zwar mit 30

der Errichtung einer Sammlung von Merſeburger Kriegerinne-

(Guis

ne

lle beläuft ſich auf 93 Pf. Dem
W und ſchwarzem Zwirn. der

menden Nähfäden von
vorgemerkt
der auf den Namen des

porgemerkt worden iſt. Andere Verbraucher dürfen n
werden.

is zur Beſchaffung

en
fertigungsſtelle, Burgſtraße Nr. 183, unentgeltlich abgegeben

Wetienſels. Verteilung von Baumwollnähfäden Unkerlagen handelt; die Meldung ſtellt keinenim Landkreiſe. Für die Unterverteilung von Baumwollnähfäden einigungsamt dar, für den auch be

und durch die Kleinhändler iſt für den Bereich des Landkreiſes Weißenfels Name
beſtimmt worden. Auf jede bei einem zugelaſſenen Gewerbe

e von Baumwollnähfäden angemeldete Haus

April ugsberechtiglen Haushaltungen die ihnen zukom-

amilienhauptes lautet,

igte reren r ren in der Bezugsſcheinaus dung zu erſtatten. Zu

u e e lee e ein r eriger J 4Zeit vom 22. vie Erhöhung um jätend ne

A d in g. Von Rückgabe Milch Brotyflegernzum Vut u ä e n r vie i n an b c 4 en Zuckerder nur noch U II (nicht karte 750 Gramm und für Schwangere re
weil fende Stelle und ausgegeben. Der der Milchtarten für Kranke erfolgt vom

die ausfertigende in einer n Für die Land Montag an in Zimmer 44 des Rathauſes.
h le r We ezu alen t Zur Fetgluns der am Apriltermih d L n vetremt für ſich durch die Ve- n e e eriht äe en über die der Ma-

nach untenſtehendem Muſter Mel
r Vermeidung von Mißverſtändniſſen wird darauf

hingewieſen, daß es ſich nur um die Gewinnung von zahlenmäßigen
trag an das Miets-

Friſt vorüber wäre.

s Mieter sWohnung (Straße, Haus, Stockwerk) Name des Hauseigen

s e e e e e9 D 648Mark.
Witltenberg. Geſtürzit. Vor einigen Tagen ſtürzte ein 6 Jahre

6 e e
e
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em Kleinhändler abzuholen, der die Anmeldung alter Knabe von hier auf dem hieſigen Bahnhof beim VerlaſſHierzu iſt die Vorzeigung eines gen Ausweiſes, Zuges. Er zog ſich weheee el Händen u r
z. B. Steuerzettel er mit dem Krankenwagen nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebroecht

derlich. Die Kleinhändler haben ſorgfältig zu prüfen, ob der Haus werden.
svorſtand, auf deſſen Namen der Ausweis lautet, n Bezuge

cht beliefert

Naumburg. Aenderung in der Brotverſorgung. Die
Stadt Naumburg erhält zur Zeit von der Reichsgetreideſtelle Weizenmehl
in größerem Umfange zugeteilt, ſo daß Weizenmehl auch bei der Grau
brolbereitung verwendet werden muß. Die Stadt läßt das im Inter
eſſe einer gieichmäßigen Verſorgung, Weizen- und Roggenmehl für die

raubrotbereitung, im Verhältnis von 1:1 miſchen, dadurch muß
ſa jährlich 100 M. naturgemäß auch der Brotpreis entſprechend dem höheren Werte des ü ier s um eine Kleinigkeit erhöht werden. Er beträgt nach der ganz willeürlich, von 75 Millionen Mart Kapitel zu reden.

kanntm 21 Pf. für ei nd Brot Miaſmahne e ne e reeeende Bpn tot wie 2igwrett

Von der Strafkammer. Der Fabrikarbeiter Otto Fiſcher

ut
ie

Eisleben. Sie ſchwimmen im Golde! Die Mangfeldſche
Kupferſchiefer dauernde Gewerkſchaft hielt dieſer Tage ihre Gewerkenver-
ſammlung ab. Hierbei kritiſierte ein Leipziger Aktionär die von der
r r Finanzpolitik. Man habe nahezu 75 Millionen Mark zinstragende Mittel angehäuft. Schon
mit Rückſicht auf die in Ausſicht ſtehende neue Kriegsgewinn-
ſteuer erſcheine dies nicht opportun. Dieſe Kritik wurde vom Vor
ſitzenden, Geheimen Rat Dr. Dittrich, zurückgewieſen. nd ſei es

ach Ab
z der Paſſivpoſten verblieben an tatſächlichem Kapitalbeſitz der Gewerk
chaft etwa 7 bis 8 Millionen Mark, und dieſe Mittel würden reichlich

gebraucht für die nach Friedensſchluß unbedingt notwendigen Ausgaben
für Neuanlagen und Reparaturen. Jn jetziger ieZt ſei es wohl kaum

aus Roßleben hatte in Balgſtedt aus drei Gehöften Kaninchen geſtohlen, möglich, ſich von anderer Seite etwa auf dem Wege einer Obligations
was ihm 2 Monate Gefängnis einbrachte. Der Arbeiter Hugo Albert anleihe, em Zweck Geld zu b en. Delangte eine neue Bier aus Plauen hat zur Zeit 2 Jahre 2 Wochen Zuchthaus zu verbüßen. Da die gert ba
er in der Gegend von Oberröblingen 3 Gänſe geſtohlen hat, erhielt er

bezw. noch zuſätzlich 1 thaus. W i i b60 Pf. das Hektoliter. Die Stadtverorvneten erklärten ſich mit m es weteier ß Wegen eines Kaninchendiebſtahls

verurteilt. Der Kürſchner
u aus Zeitz zu 4 Monoten Gefängnis

riedrich Dettmar aus Weißenfels hatte
rungen und Beuteſtücken einverſtanden und bewilligten dafür 1000Hamſterfelle, von denen er r mußte, daß ſie geſtohlen waren,
Mark. Schließlich beſchloß die Verſammlung noch. den ſtädtiſchen an ſich gebracht und weiterverka
Arbeitern Kriegsteuerungszulagen nach den ſtaatlichen Grundſätzen

u zahlen, mit der Maßg t vLrerungegula für die Arbeiter günſtiger ſind, es bei den bis
herigen Feſtſtellungen verbleibt. Neben dieſen Kriegsteuerungs
zulagen geht eine Lohnerhöhung für die Arbeiter der Grundeigen
kums- und der Bauverwaltu

gleichfalls erhebliche Aufbeſſerungen erhalten.

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln. Für die
Zeit vom 28. April bis 4. Mai werden auf den Kopf der Bevölkerung
ugeteilt: 100 Gramm Grieß m Preiſe von 7 Pf. auf Bezugsſcheinr 9, 200 Gramm Marmelade zum Preiſe von 37 Pf. y ugs
ſchein Nr. 10, 125 Gramm KaffeeErſatz zum Preiſe von 4 Pf. u

Nr. 141. Der Berkauf erfolgt von Donnerstag, den 2.

bis Sonnabend, den 4. Mai. e eJnfolgender Sommerzeit hat der Magiſtrat zuge
laſſen, daß warme Speiſen und Getr in Gaſt und Schankwirt
h bis 9 Uhr abends verabreicht, in nichtamtlichen Geſchäftszimmern

ie allgemeine Geſchäſtszeit bis 6 nachmittags ausgedehnt, öffentliche
Verkaufsſtellen wochentags von 7 Ühr früh bis 7 Uhr abends, Sonn 1
cbends bis 8 Uhr abends, an Sonntagen von 8 bis 9 t und 11 bis 1 Uhr,
die Bäckerläden Freitags und Sonnabends bis 8 Uhr abends geöffnet
ſein dürfen.

Merfebu Aenderung der SGeſchäftszeiten wäh-
rend der Sommerzeit. M at it Rückſi dier n en l

n von Uhr früh bis 7 Uhr abends,
r abends, an Sonntagen

I1 bis 1 Uhr, die Bäckerläden Freitags und Sonnabends bis 8 Uhr
abends geöffnet ſein dürfen.

t. Wegen Hehlerei erhielt er ein Jahr
uchthaus, Die Bäckergeſellen Walter Reichelt und Walter Wiemanndaß dort, wo die bisherigen ſtädtiſchen 3 Jrofen hatten eine Anzahl Brote geſtohlen. Reichelt als rückfälliger

aiſerWilhelm Geſellſchaft zur der Wiſſen
ſchaften in Berlin zwecks eines Jnſtitutes für Metallforſchung
einen Beitrag von 250 000 Mark zu bewilligen, wurde genehmigt.
Von der Verwaltung wurden ſodann ergänzende Mitteilungen über die
beiden weſtfäliſchen Kohlenzechen Sachſen und Mangfeld
gemacht. Die Zechen haben ſich in befriedigender Weiſe weiter ent
wickelt; bei der Sachſen konnte in 1917 die Förderung um 60 Prozent
geſteigert werden. Weiter wurden detaillierte Angaben über den Erwerb
einer Reihe von Kupferſchieferfeldern bei Cöthen in An-

Dieb bekam 1 Jahr 3 Monate, Wiemann 4 Wochen Gefängnis. Drei halt gemacht. Dieſer Beſitzzuwachs ſei inſofern ſehr günſtig, als die er
Frauen aus Teuchern hatten dem Rittergut Gröbitz je 4 Zentner Erbſen worbenen Felder unmittelbar dem andern in gewerkſchaftlichem Eigentum

Stein aus Querfurt hatte einem
r en vom Wagen geſtohlen, was ihm 2 Wochen Gefängnis ein

e entwendet. Die rückfällige Livia Hartmann bekam deshalb 3 Monate,
her, die teilweiſe vecht bedeutend Emma Röhling und Klara Padoch je 2 Wochen Gefängnis Der Ge

iſt. Die Arbeiter des Gaswerks und des Elektrizitätswerks haben legenheitsarbeiter Heinrich Schaaf aus Dorndorf bei Laucha e dem

Seine Strafe wurde auf
onate Zuchthaus tet Der jugendliche Arbeiter

ieter ſeines Vaters zwei Meſſing-

te. Von der Anklage der Bedrohung wurde er freigeſprochen.

S L dieweil ſie aus dem Keller e e e ge
ſtohlen hat.

d Die Auszahlungen der Unterſtützungen an die
Angehörigen der im dw ſtehenden Krieger erfolgt auf die Zeit vom

Zeig. Ausgabe von Karten. Die Suppenkarten für April
behalten ihre Gültigkeit auch für den Monat Mai. Die Ausgabe der
Zucker Zuſatzkarten über je 500 Gramm erfolgt am Montag, von nach
mittags 3 Uhr an in der Stadtküche. Die Suppenkarten ſind dazu vor
zulegen. Die Ausgabe der Milchkarten für Mai erfolgt am Dienstag

befindlichen Grubenbeſitz ſich anſchließen und auf eine hinreichende
Kupferführung geſchloffen werden kann. Eine weitere Transaktion
betrifft den Aktienerwerb der Franz Bahner A.G. in Düſſeldorf. Da-

Schleußenmeiſter Tag 8 Kaninchen und an andrer Stelle 2 Kaninchen mit iſt Mansfeld zur Weiterverarbeitung von Silb itten.w. e und Feldfrüchte geſtohlen. feld z o ilber geſchritten
r

Sangerhauſen. Gegen den Schleichhandel mit Kar-
toffeln wendet ſich der Landrat durch folgende Bekanntmachuggg: DerSchleichhandel mit h gen wieder ehren Wenn
angenommen, welcher die artoffelverſorgung ſchwer be-droht. er a Ruckſäcken und Rehſetoſſern mit

Die z des Kegt im eignen Jntemee da

all, wo Kartoffeln Genehmigung des Kreiskommunalverbandes

Aus der Partei.
Fauſtdicke Lügen.

Es vergeht faſt kein Tag, an dem nicht der Unabhängige Zeitungs
dienſt eine Schwindelnachricht über die Angelegenheit der Düſſeldorfer
Volkszeitung in die Welt hinausſchickt. So wurde kürzlich b tet,der von uns angefochtene Geſellſchaftsvertrag, der der Partei das daſſet-

21] 12.Fanniin der Laterne.
Wie es in einem Vulkan nach einem gewaltigen Aus

bruch erſt allmählich ruhiger wird, wie es im Jnnern fort
während dumpf donnert und zuckende Blitze den Krater
erleuchten, gerade ſo war es nach meinem Abgang durch
das Fenſter im Reißmehlſchen Hauſe zum Herpn Doktor
Burbus in den Gemächern des erſteren. Wie ein falber Blitz
beugte ſich Philipp in ſeinem unentbehrlichen Kleidungs
ſtück weit hinleuchtend zum Fenſter heraus, um aus einem
Ueberreſte kameradſchaftlicher Teilnahme in die Tiefe zwi
ſchen beiden Häuſern hinabau ob ich nicht da unten
mit einigen zerbrochenen Gliedmaßen liege. Unten in den
Zimmern der Jungfer Barbara wurde es bahd hell, bald
dunkel, und man konnte am Schatten, der zuweilen gegen
die weiße Gardine fiel, ſehen, daß dieſe Würdige im Begriff
war, ſich vollſtändig angukleiden, wahrſcheinlich um ihren
Liebling, die teure eigenhändig aus der Laterne zu
erretten. Der Prinzipal aber polterte die Stiegen hinauf
und hinob, und ganz gegen ſeine Gewohnheit ſprach er viel
und ſo laut, daß ich im Zimmer des Doktors deutlich ver
nehmen konnte, wie er meiner Perſon nicht auf die ſchmeichel
hafteſte Art erwähnte. Oben am Bodenfenſter wurde jetzt
ebenfalls ein Vicht ſichtbar, woraus ich ſchloß, daß die Magd
geweckt worden ſei. Alles deutete auf einen allgemeinen
Ausfall, der aus dem Reißmehlſchen Hauſe unternommen
werden ſolle, um das Tier zu befreien. Und ſo war es auch.
Bald verſchwanden alle Lichter im obern Teil des Hauſes

ſich in das untere Stockwerk, und ich legte mich
mit dem Doktor Burbus ſo weit wie möglich zu deffen Fenſter

t wo wir die eben in r Umriſſenerblickten, aber deſto d Aechzen der roſtigen Kette
ſie hing, ſowie ein ſchwaches Geſchrei,

das Fanni zuwetlen ausſtieß.

öff die ein Li i3 r bemerkten zwei Geſtalten, wahrſchein
lich der Pringipal und Philipp, deren eine unter die Laterne
trat, während die andere an Käſtchen ging, in dem die
ſelbe vermittelſt eines eiſernen Zachenrades hinoufgezogen und

2
J

8
J

aufzubrechen, mochte mit dieſem ſchwierigen Geſchäft nicht
umzugehen wiſſen und ſtatt vier Finger hinter den kleinen
Laden zu legen, um mit einem kräftigen Druck das ſchlechte
Schloß aufzuſprengen, hörten wir durch die Stille, die rings
um herrſchte, wie er verſchiedene Schlüſſel probierte, von
denen lange keiner paſſen wollte. Endlich aber mußte der
Kaſten geöffnet ſein, denn wir hörten, wie ſich das Rad lang
ſam drehte und die Laterne ſich herabbewegte. Sobald die
ſelbe dicht über der Erde ſchwebte, ſtürzte eine weibliche
Perſon aus dem Hauſe und öffnete nach einigen vergeblichen
Verſuchen das ſchwere Gehäuſe, um den armen Hund ſeines
gläſernen Gefängniſſes zu enthaſſen. Es war eine rührende
Erkennungsſzene; Fanni heulte und Jungfer Barbara
ſchluchzte vor Wehmut und Freude.

Jn dieſem Augenblick hätte ich Philipp ſehen mögen,
wie er in der kalten Nacht fröſtelnd am Laternenkaſten ſtand,
indem er ſah, wie das Herz, das er liebte, mit der zarteſten
Songfalt beſchäftigt war, den durchkälteten Mops im Buſen-
tuche zu erwärmen. Eilig ſchlüpfte Barbapa jetzt ins Haus
zurück, der Prinzipal folgte und ließ dem armen Philipp
allein das Geſchäft übrig, die ſchwere Laterne in die Höhe zu
ziehen. Noch immer ſegte der vauhe Wind durch die Straßen
und pfiff zwiſchen den beiden Häuſern hindurch, ſo daß unſere
Haare ſich lüfteten und wirr unſere Geſichter bedeckten. Jm
Reißmehlſchen Hauſe mußte eine Hintertür offen geblieben
ſein, wodurch im Gang ein ſtarker Zug verurſacht wurde;
denn plötzlich hörten wir die Haustür mit voller Gewalt zu
ſchlugen. Es konnte nicht anders als ein Zufall ſein; welche
Urſache hätte Jungfer Barbara gehabt, den armen Philipp
auszuſperren, der ſich längere Zeit vergeblich abinühte, die
ſchwere Laterne in die Höhe zu winden. Ja, es iſt dies ein
ſchweres Geſchäft, und ich warne jeden, der nicht gut damit

umzugehen verſteht, beſonders in der Nacht, den Lampen
putzern nicht in das Handwerk zu pfuſchen und keine Laterne
herabzulaſſen, wenn er nicht genau weiß, wie die alte roſtige
Winde zu handhaben iſt, um ſie ſpäter wieder in die Höhe zu

Während wir ſo im Fenſter lagen und manchen Seufzer
Philipps belauſchten, manchen Ausruf der Ungeduld, den ihm
die vergeblichen Anſtrengungen erpreßten, fuhr der Doktor
Burbus plötzlich in die Höhe und horchte aufmerkſam in die
Nacht hinaus; ſein in dergleichen Dingen geübtes Ohr wußte
ſehr gut, was ein leiſes Klirren und Schlürfen auf dem
Siraßenpflaſter zu bedenten hatte, das ich aus einer ganz un

ſchuldigen Urſache herleitete. Deſto größer war aber mein
Schreck, als er ſich jetzt wieder zu mir herabbeugte und mir
haſtig und mit einer gewiſſen teufliſchen Freude ins Ohr
flüſterte: „Da kommt Polizei!“ Unglücklicher Philipp!
harmloſeſter und unſchuldigſter aller Menſchen, die je im
vwächtiichen Dunkel eine Straßenlaterne herabgelafſen, du biſt

verloren!
„Aha, glücklich erwiſcht!“ hörten wir ſetzt eine Stimme

rufen, in einem Tone, der ſo unverſchämt die Stille der
heiligen Nacht unterbrach, daß man deutlich daraus abnehmen
konnte, ſie müſſe notwendig einem angehören, der von Gottes
Gnaden die Befugnis hat, auf der Straße baut zu ſchreien
und eine andere Stimme antwortete: „Nal! endlich haben wir
einmal dieſe Schlingel! Vogel, man wird ihn warm ſetzen!“

Durch die Dunkelheit erblickten wir nur hier und da
das Teuchten einer Epaulette oder eines Säbels. Philipp
der wahrſcheinlich in dieſem A nblicke vor Schrecken wie
verſteinert war, mußte bei dieſer fürchterlichen Ueberraſchung
die Handhabe des eiſernen Drehrades losgelaſſen haben; denn
wir hörten, wie ſich dieſes, von der Schwere der Laterne in
Bewegung geſetzt, ächzend einigemal ſehr ſchnell umdrehte
dann erfolgte ein klirrender Fall auf das Straßenpflaſter: die
Laterne war herabgeſtürzt und in tauſend Stücke zerbrochen.
Doktor Burbus rief mir zu: „Hoho, ſie haben ihn erwiſcht!
Unglückſeligſter Ladenjüngling, warum biſt du nicht in
Jeruſalem geblieben!“

Jn dieſem Augenblick ſahen wir Philipp wie ein ge
ſcheuchtes Reh dem Reißmehlſchen Hauſe zufliehen; doch ehe er
die rettende Schwelle erreicht, hatte ihn die heilige Hermandad
wieder erfaßt und begann ihn mit Gewalt fortzuſchleppen.
Umſonſt heulte Philipp in den kläglichſten Tönen, er hab
nichts verbrochen, er ſei Gehilfe in der Reißmehlſchen Spezerei
warenhandlung, umſonſt öffnete die alte Magd, deren Licht
der ſtarke Luftzug ausgelöſcht hatte und die ſich erſt ein neues
anzünden mußte, die Haustür und ſtieß beim Anblick, der ſich
ihren Augen darbot, ein gellendes Zetergeſchrei aus, umſonſt
ſchrie ſie nach Jungfer Barbara und dem Prinzipal. Ehe das
würdige Paar in dieſer unheilvollen Nacht zum I
die notwendigſten Kleidungsſtücke um ſich geworfen hatte a
auf die Straße ſtürzte, war Philipp bereits hi
und ſein Hilfegeſchrei zerriß der ſauſende Wind und
nichts zum Ohr der unglücklichen alten Jungfer, die in
ſtummer Verzweiflung ihre Hände rang.

Fortſetzung folgt.

n
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werden Daten durcheinander geworfen, daß man ohne die Un
kenntnis des Verfaſſers mit den tatſächlichen Verhältniſſen erkennt. Dem
Genoſſen Gerlach wurde am 31. März 19t5 ein von und

h delesForme rund war ſeine Weigerung, ſich in die n
abſchieben zu laſſen, nachdem er der Redaktion als einziger Anhänger
der Mehrheit unbequem geworden war. Wie unwahr die Behauptung
des U. Z. jſt, in der Redaktion ſei nicht. genügend Arbeit geweſen, geht
am beſten aus der Tatſache hervar, daß man einige Tage zuvor
andere Redakteure reklamiert hatte! Zwei. Wochen nach erfolgter Kün
digung wurde Gerlach Soldat, und da beſchloß dann die Preßkommiſſion

unter der daß Gerlach auf die Rückzahlung der bei
Kriegsbeginn erfolgten Gehaltsabzüge verzichte, ſeiner Frau die übliche
Kriegsunterſtützung zu zahlen. Dieſe Unterſtützung ſollte nach einem
Schriftſtück, das ebenfalls in unſeren Händen iſt, „für die Dauer der
Kriegsdienſtzeit“ Gerlachs bezahlt werden. Jm Oktober 1917 als
Gerlach noch im Lazarett in ärztlicher Behandlung war ſtellte Pfeifer
plötzlich die Zahlung der Unterſtützung ein. Da der finanzielle Stand
des Geſchäftes das nicht r machte, und da auch den übrigen Ange

d en wurde, ſo kannes ſich hierbei nur um eine ung wegen nung
handeln! Dergleichen Maßnahmen ſind den VPüſſeldorfer „Unab-
hängigen“ auch durchaus geläufig, denn ſie haben erſt in den letzten
Tagen verſucht, den auf dem Boden der alten Partei ſtehenden Ange
ſtellten des Metallarbeiterverbandes und dem verdienten Arbeiterſekretär
Arzberger zu käündigen. Es iſt ihnen das zwar nicht gelungen, ader der
Verſuch kennzeichnet ſie und die ganze Situation ſchon zur Genüge. An
dieſen Feſtſtellungen können die Schimpfereien und Unwahrheiten des
Jeitungsdienſtes nichts ändern. Sie ſtehen aktenmäßig feſt!

Der Dank der „Anabhängigen“.
Eine Winkelkorreſpondenz verbreitete unlängſt eine „Anleitung

zur Verteilung von Flugblättern“, die angeblich im neutralen Aus
land aufgefunden ſein ſollte. Jn dieſem „Dokument“ werden aller
band Winke gegeben, wie man deutſchfeindliche Flugblätter unter
Arbeiter und Soldaten verbreiten könne. Unter anderm wird ange
raien, ſich an ſozialdemokratiſche Urlauber und an die Vertrauens-
männer der Unabhängigen Sogialdemokratiſchen Partei zu wenden.
Am Schluß heißt es, daß nur, e Pflechit tut, die verabredeten
Summen ausbezahlt bekäme. Man ſirht dem ganzen Machwerk
vhne weiteres an, daß es beſtellte Spitzelarbeit iſt. Als gleichwohl
einige konſervative und alldeutſche Blätter ſich nicht entblödeten,
dieſes Schriftſtück ihren Leſern mit ernſter Miene vorzufetzen,
proteſtierte der Vorwärts auf das ſchärfſte gegen dieſe politiſche
Brunnenvergiftung. Er wandete ſich mit beſonderer Energie auch
dagegen, daß die Unabhängigen Sozialdemokraten in dieſer Weiſe
als vom Ausland bezahlte feindliche Agenten verlangen würden.

Für dieſe Jnſchutznahme des volitiſchen Gegners ſtatten die
Unabhängigen jetzt dem Vorwärts den Dank nach ihren Anſtands-
begriffen ab. Die Unabhängige Preſſe, voran der Gothaer General
anzeiger und das Halleſche Volksblatt lügt ihren Leſern ſtramm
vor, der Vorwärts habe in dieſelbe Kerbe gehauen wie die Tägliche
Rundſchau, die Poſt uſw. Eine Flut von Schimpforeien ergießt ſich
über den Vorwärts, der jetzt darüber nachdenken kann, was es ein-
bringt, Leute vom Schlage der Unabhängigen mit geiſtiger Vor-
nehmheit zu behandeln.

„Heraus aus den Sewerkſchaften“.

alen le an a en ehe een au e n“.Darunter iſt aber nicht die Einheit derdie ja die Linksradikalen in Linie mit e
eine Verſchmelzung von politiſcher Organiſation und Gewer n. Das
wird als das allerneueſte und modernſte angeprieſen, als das „Jntereſſe
der fortgeſchrittenſten Arbeitergruppe“, dabei iſt dieſes allermodernſte
nichts als eine Kinderkrankheit, die die Sozialdemokratie ſchon ſeit einem
Mannesagalter überwunden hat.

Die Arbeiterpolitik wirft den Unabhängigen Mangel an Konſequenz
vor, weil ſie nicht gleichfalls die Einheitsorganiſation propagieren. Man
gehe dort um die Frage wie um brennendes Feuer herum, obwohl ſie
ſich bei der Lektüre der Schmähſchrift Paul Langes gegen die Ge-
werkſchaften ohne weiteres aufdrä mußte. Paul Lange habe darauf
verzichtet, die ſich aus ſeiner Schrift ergebenden Konſequenzen zu ziehen
und „blieb ſo in einer ſaftloſen Nörgelei ſtehen“. Die Kritik an Lange
iſt nicht ganz unberechtigt, aber die Arbeiterpolitik ſollte berückſichtgen,
daß Lange ja ſelber ein Pöſtchen in der Gewerkſchaftsbewegung bekleidet.

Wollte er daher in die von der Arbeiterpolitik ausgegebene Parole ein
ſtimmen: „Heraus aus den Gewerkſchaften, die zu einem Hemmſchuh
der Arbeiterbewegung und zu einem Mittel des Verrats geworden ſind!“,
ſo würde er ſich doch zu ſehr ins eigne Fleiſch ſchneiden.

Ein Anabhängiger AmlerneKandidat.
Mit Vorliebe werfen die Unabhängigen der r

Partei vor, daß ſie das alte Programm und die alten Grundſätze der
Partei preisgebe. Nun erinnert das Sächſiſche Volksblatt daran, daß
es die Unabhängigen ſelber ſind, die ausdrücklich und bewußt die alten
Grundſätze der ſozialdemokratiſchen Partei ablehnen. Hat doch auf
dem Kongreß der Unabhängigen in Gotha zu Oſtern 1917 einer ihrer
Hauptredner wörtlich folgendes erklärt:

„Aber auch heute und geſtern iſt von vielen bewieſen worden, daß
wir die alte Partei ſind, die auf den alten Grundſätzen weiterarbeiten
muß. Wir haben uns von uns aus geſagt, daß das alte Programm
und die alte nicht mehr die Grundlage bilden kann, nicht mehr die
Beſchlüſſe der Parteitage, die vor dem 4. Auguſt 1914 gefaßt worden
ſind, die Grundlage für unſere neuen Aufgaben ſein können“

Wer iſt es, der hier unzweideutig das alte Programm der Sozial
demokratie als Grundlage und Richtſchnur ſeines politiſchen Handelns
ablehnt? Es iſt derſelbe, den jetzt die Unabhängigen im 18. ſächſ.
Wahſkreis als Reichstagskandidaten aufgeſtellt haben, Fritz Heckert.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung vom 12. 7. 1917 betreffend die Verarbeitun

von Leder durch Schuhmacher wird im F 1 mit Wirkung vom 1. Moa
1918 dahin abgeändert: Der erſte Satz des S 1 erhält folgende Faſſung:
Schuhmacher dürfen Leder, das von Treibriemen herrühren kann, von
Privatperſonen nicht erwerben, auch nicht zur Bearbeitung annehmen,
wenn die Perſon ihnen nicht bekannt iſt oder ſich durch Wohnungsmelde-
ſchein oder ſonſtige behördliche Schriftſtücke ausweiſt.

Magdeburg, den 20. April 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag,Generalleutnant. [1138
Bekanntmachung.

b tie eine Bekanntmachung Nr. Bſt. (b) 511/12. 17 KRA.W 125 jeglichen Handels Schneßſtahl ohne Rückſicht auf
die Art der Legereg ſowie mit Abfällen Spänen von Schnell
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tahl Die Be iſt in den amtlichen Zeitungen und
in ortsü Weiſe worden.Magdeburg, den 20. April 1918.
Der fleſwertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag,
Generalleutnant. [1136

der „freier

daraus gewonnenen 70 Zentner Butter reichen mit den 180 Zeninern

aus dem Bezirk au

Die Frage iſt dieſer Tage in Straßburg i. Elſ. eingehend er
örtert worden. Die Stadtverwaltung Straßburg i. Elſ. gehört mit
zu denjenigen Verwaltungen, die die Lebensmittelver
ſorgung als eine der erſten in ſtädtiſche Regie übernahm. Be

reits am 8. Auguſt 1914 regte die Straßburger Stadtverwaltung
beim elſ.-lothr. Miniſterium die Gründung einer Geſellſchaft zum
Ankauf und zur Einlagerung von Getreide an. Kurze Zeit darauf
wurde dieſe Geſellſchaft gegründet und daneben noch eine Geſell
ſchaft für Kriegsernährung, der die Aufgaben oblagen 1. Ver
wertung der bei Kriegsbeginn eingekauften Nahrungs mittek;
2. deren regelmäßige Ergänzung und Erneuerung und 83. Ein
twirkung auf die am Platze einzuhaltenden Groß- und
Kleinverkaufspreiſe. Mit den Spezereiwarenhändlern der
Siadt wurde ein Verkaufsabkommen geitroffen, das ihnen als Ver
kaufsabkommen getroffen, das ihnen als Verdienſt 12 Prozent Preis
aufſchlag auf die von der Stadt eingekauften Waren zubilligte.
Dadurch hatte einmal die Stadt die Preisregulation in Händen
und ferner war der Zwiſchenhandel ausgeſchaltet und drittens die
wirtſchaftliche Exiſteng von etwa 400 Spezereiwarengeſchäften er
halten. Der Verkommunaliſierung der Spezereiwarengeſchäfte
folgte bald die Gründung einer Milchzentrale und die Schaf
fung eines ſtädtiſchen Fleiſchamts. Jm Laufe der Zeit
hat aus Kreiſen von Intereſſenten namentlich gegen die Milch
zentrale und gegen das Fleiſchamt eine Agitation einge
ſetzt, die in der Bevölkerung den Glauben nähren ſoll, der freie
Handel würde die Bevölkerung beſſer, zum mindeſten ebenſo
gut, aber billiger mit Milch, Butter, Eier und Fleiſch verſehen.
Die beiden ehrenamtlichen Leiter der ſtädtiſchen Betriebe, des Milch
und des Fleiſchamtes, nahmen daher Gelegenheit in zwei öffent
lichen Verſammlungen der Bürgerſchaft Rechenſchaft über ihre
Fähigleit abzulegen und namentlich die Frage der Preis-
politik und die Frage, ob der freie Handel dasſelbe auf dem
Gebiete der Verſorgung hätten leiſten können wie die Stadt, näher
zu unterſuchen. Beide Leiter, Angehörige der Zentrums und
der liberalen Fraktion des Gemeinderates, kamen zu einem
glatten „Nein“.

Ueber die Aufgaben, vor die die Stadt geſtellt ſei, um eine
gerechte Verteilung zu ermöglichen, äußerten ſich beide Referenten
eingehend, um der Bevölkerung und den die ſtädtiſche Verwaltung
feindlich gegenüberſtehenden Gewex betreibenden ein klares Bild zu
ermöglichen. Um die Bevölkerung der Stadt Straßburg 150 000
Einwohner mit Milch Butter und Eier nach den vorgeſchriebenen
Rationen zu verſorgen, müſſen pro Tag 30 000 Liter Milch
und wöchentlich 200 Zentner Butter ſowie 160 000 Eier
herbeigeſchafft werden. Dieſe Mengen müſſen aus dem um Straß-
burg herumliegenden Verſorgungsbezirk Unterelſaß beſchafft wer
den, der daneöen noch für weitere 150 000 Perſonen zu ſorgen
hat. Die Milch wird aus 500 Gemeinden bezogen, die von rund
100 Beamten zu überwachen ſind. Jn der Stadt wird die Milch
dann in einem Laboratorium gereinigt, keimfrei gemacht und an
180 Milchausgabeſtellen verteilt. Als eine Zeitlang die Milchzufuhr
ſehr knapp war, kaufte die Stadt 1000 Schweiger Kühe, die täglich
3000 Liter Milch gaben. Dieſe Kühe werden zur Zeit an die Land
wirte verkauft, da die Milchzufuhr wieder reichlicher geworden iſt.
Von den augenblicklich täglich eintreffenden 50 000 Liter Milch wer
den 20000 Liter en irahmt und zu Butter verarbeitet. Die

gerade für die vorgeſehenen
60 Gramm Butter pro Kopf der Bevölkerung und für die Kranken.
Als eine Zeitlang nur 12—-13 gegenüber den nötigen 200 Zentner
Butter in die Stadt kamen, mußte die Stadiverwaltung mit ihren
Reſerven an Feit, Marmeladen uſw. ausgleichen. Noch ſchwieriger
als die Milch- und Butterverſorgung geſtaltet ſich die Verſorgung
mit Eier, da ſich die Legezeit nur auf einige Monate beſchränkt
und die Kontrolle auf dem Lande nicht leicht iſt. Aber auch hier
iſt es gelungen, die Bevölkerung glatt zu verſorgen. Zwar dank
guter Vorratspolitik ſo, daß die Bürger in Straßburg veſſer
daran ſind als diejenigen in vielen anderen Städten.

Jn der Fleiſchverſorgung iſt die Stadt Straßburg faſt
allen andern Siädten Deutſchlands vorangegangen, ſo daß heute das
Straßburger Syſtem überall in Gebrauch iſt. Gleich nach Ausbruch
des Krieges kaufte die Stadt 80--90 000 Pfund Rindfleiſch, das in
Kühlanlagen aufbewahrt wurde. Später wurden in der Schweigz
2700 Stück Großvieh gekauft und deren Fleiſch, eiwa eine Mil
Tion Kilogramm, eingefroren und in Kühlhäuſern, die die
Stadt vaute, eingelagert. Um eine gerechte Verteilung des
Fleiſches an die Bevölkerung zu ermöglichen, wurde die Stadt
alleiniger Metzger. Alles Vies, das durch die Verteilungs-
ſtellen nach Straßburg gelangte, wird im ſtädtiſchen Schlachthof
geſchlachtet und dann an die Metzger verteilt, die lediglich das Amt
eines ſtädtiſchen Verkäufers ausüben. Daneben hat dann die Stadt
noch eine Schweinemaſtanſtalt errichtet. Das Fleiſch der
ſtädtiſchen Schaveine wird nur zur Wurſtfabrikation ver
wendet. An die Metzger erging von ſeiten der Stadt die Umfrage,
ob ſie Fleiſch verkaufen oder Wurſt fabrizieren wollen. Die-
jenigen, die Wurſt fabrigieren, erhalten die Zutaten von der Stadi
und haben einen beſtimmten eingeſchriebenen Kundenkreis. Damit
keine ſchlechte Ware gemacht wird, hat die Stadt ſelbſt eine ſtädtiſche
Wurſthalle eingerichtet, in der dieſelben Wurſtſorten hergeſtellt
werden. Dieſe Städtiſche Wurſthalle dient gleichzeitig auch als
Prüfungsmeſſer der Qualität der Ware. Da die Preiſe
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iachen als die Städtiſche Wurſthalle, ſonſt verlieren ſie ihre
ünden, da dieſelben jeden Monat den Wurſtler wechſeln können,

Die ſtädtiſche Fleiſch, Milch und Eierverſorgung hat im punkto
Nahrung smittelverſorgung der Bevölkerung gute Dienſte geleiſtet.
Das wird von der Bevölkerung anerkannt. aber von vielen
Kleinhändlern, namentlich Mehgern. Die beiden Leiter der ſtäd
Kichèn Betriebe gingen des näheren auf die Vorwürfe und Angriffe

Kleirhändler ein. Man kann nicht ſagen, daß die Stadt dabei
echt a itten hat. Während 1912/13 die Stadt einmal an

läßlich der damaligen Fleiſchnot den Metzgern Schlachtvieh gum
Audwiegen und Verkauf überließ, ſtellte ſich heraus, daß bei einem
Obhjekt von 122 000 M. die Metzger bis 10 Prozent Mankso beim
Auswiegen hatten und ſo ein Defigit von 8260 M. zu Laſten
der Stadt herbeiführten. Anders jehzt, wo die Stadt ſelbſt Metzger
iſt. Das Gefrierfleiſch wurde z. B. 70—80 Pf. pro Kilo billiger
als der Reichspreis verkauft. Jm gangen beträgt der Umſatz des
Städtiſchen Fleiſchamtes bisher 45 Millionen Mark. Die
Un Koſten der Geſchäftsführung betragen 2 Pf. pro Pfund. Ein
Defäzi t. iſt dabei nicht eingetreten, trotzdem die Stadt
gegenitber andern Städten billigere Wurſtpreiſe hat und dabei
noch an Minderbemittelte die Wurſt um 50--80 Pf. billiger
Abgibt. Därme z. V. verkauft die Stadt 8—-10 Pf. für das Meter,
im freien Handel koſten die Därme 65 Pf. das Meter.

So wie bei der ſtädtiſchen Fleiſchverſongung der Beweis er
bracht wurde, daß der freie Handel die Bevölkerung nicht ebenſe
gut und billig bedienen würde, ſo kann dies auch bezüglich der
Milchverſorgung geſagt werden. Einmal können die Milchhändler
auf den Knotenpunkten im Bezirk nicht mehrere Laboratoriums,
Kühlhäuſer uſw. einrichten, um die Milch im Sommer in guter
Qualität über lange Bahnſtrecken in die Stadt zu bringen, und
zum zweiten iſt wenigſtens in Straßburg der Beweis erbracht
worden, daß, ſeit die Stadt die Milchverſorgung in Händen hat, die
Milch von Chemikern und Sachverſtändigen als qualitativ ebenſo
gut bewertet wird wie reine Schweizermilch. All dieſe Vorzüge
haben die Milch nicht teurer gemacht. Wahrſcheinlich hätte die
ärmere Bevölkerung, die bis heute regelmäßig ihr zuſtehendes
Huantum und manchmal noch darüber erhielt, durch den freien
Handel keine Milch und wenn doch, ſo nicht ſo gute aber dafür
teuere Milch erhalten.

Die ſtädtiſche Verſorgung hat außerdem keinen einzigen
Metzger, Kleinkrämer oder Milchhändler um ſeine Exiſtenz gebracht,
während der freie Handel während der langen Kriegszeit vielen
Kleinkrämern, Metzgern und Wurſtlern leere Läden und Verluſt
der Kundſchaft beſchieden hätte.

Die vor aller Oeffentlichkeit geianen Ausführungen der ehren-
amtlichen Leiter der ſtädtiſchen Nahrungsmittelverſorgung dürften
auch anderswo manchem die Augen öffnen, daß die Kritik der An
hänger des freien Handels in bezug auf Theorie und Praxis
manches Loch aufweiſt, das die Bevölkerung und namentlich die
minderbemittelte mit teurem Geld zuſtopfen müßte. Erwägt man
ferner, daß die ſtädtiſche Nahrungsmittelverſorgung unter den
Maßnahmen des Reichs, die nicht weniger als glücklich zu nennen
ſind, mit zu leiden hat, ſo dürfte dem Vorurieilsloſen das
Urteil, ob freier Handel oder ſtädtiſche Verſorgung
für die Bevölkerung beſſer iſt, nicht ſchwer fallen. Die Bevölkerung
von Straßburg, die tagtäglich an nichtrationierten Lebens-
mitteln ſieht, wie der freie Handel wirtſchaftet, bedankt ſich für

Teteren. E. F.da

Aleines Feuilleton
DTürkiſche Schauſpielkunſt.

Die Neugeburt der Türkei äußert ſich auch auf dem Theaier, vor
läufig freilich in ſchüchterner Art. Was in Konſtantinopel auf der
Schaubühne an ernſten Dingen aufgeführt worden iſt, ſtellt ſich nur als
Umarbeitung beſonders franzöſiſcher Stücke minderwertiger Art dar, aber
die Kunſt ihrer Umwandlung Zeigt doch bereits merkliche Fortſchritte.
Die Stücke werden „anatoliſiert“, d. h. nicht nur in die Sprache, ſondern
nach Möglichkeit auch in die Lebensart Anatoliens hinübergemodelt.
So war man nemenilich mit der letzten Darbietung des Peratheaters
Die Roſen von Kaiſarije“ (Caefarea) teilweiſe ſchon recht zufrieden.

Wanche türkiſche Zeitungen haben aber noch viel auszuſeten und be
tonen vor allem mit Recht, daß ſich ein franzöſiſches Stück nicht ſo ein
fach ins Innere von Kleinaſien W laſſe, man ſolle vielmehr

den n ehe an S urſp c in e erorm heranzugehen. Sisher ſei auch immer der er gemacht wore ein Se ohne u auf ſeinen größeren oder kleineren Wert

nach ganz wenigen Wiederholungen aufzugeben. Ein Mitarbeiter des
Reuen Orient verweiſt noch auf den großen Mangel, daß bisher keine
echte Türkin ſich auf die Bühne wagt und trifft damit vielleicht den
Kernpunkt, meint aber, daß auch darin bald Abhilfe gecaſten ſein
werde. Die Teilnahme des weiblichen Geſchlechts in der Türkei hat
ſich beſonders ſeit dem Beginn des Weltkrieges auf faſt allen Gebieten
derart ge und bewährt, daß ſich bei der Erkenntnis eines wirklichen
Bedürfniſſes wahrſcheinlich auch die Einſicht in das Recht der Frau auf

uſpieleriſche Betätigung finden wird. Freilich müßten die türki
ſpieler und Schauſpielerinnen wohl erſt einmal bei der weſtlichen

ielkunſt in eine gründliche Lehre gehen. Dann wird es wahr
ſcheinlich der Bühne auch weder an Stoffen noch an Dichtern von
Dramen fehlen.

Die Beilage Neue Welt erſcheint am Montag.

Bekanntmachung.
Ich habe heute einen Nachtrag Nr. W. l. 1771/1. 18 K. R. A.

zu Bekanntmachung Nr. W. I. 1771/5 17 K. R. A. vom 1. 7. 1917
betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung der deutſchen Schaf
ſchur und des Wollgefälles bei den deutſ Gerbereien erlaſſen.

Der Nachtrag iſt in den amtlichen
Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 25. April 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag,
Generalleutnant. [1133

Bekanntmachung.
Jnfolge der z. Zt. außerordentlichen Beanſpruchung des

Wagenmaterials und der dadurch beſtehenden Transportſchwierig
keiten können Leichenüberführungen von jetzt an nicht mehr zu
gelaſſen werden. Für den Oſten werden demnächſt in Anbetracht
des abgeſchloſſenen Friedens mit Rußland für den Rücktransport
von Leichen Gefallener und in Gefangenſchaft Verſtorbener neue
Vereinbarungen getroffen. Eingaben an das ſtellv. General
kommando, ie an die Königlichen Kriegsminiſterien in Berlin
und Wien ſind daher los.

Ueber Wiederzulaſſungen von Leichenüberführungen erfolgt
Bekanntmachung.

Magdeburg, den 19. April 1918.
Stellvertretendes Generalkommando IV. Armeekorps.

Der des Stabes.
v. Wafielewsei, Seneralmejor z. D. [trso

eitungen und in ortsüblicher

Bekanntmachung.
In der Bekanntmachung vom 9. Auguſt 1916 wird der letzte Sah

dahin geändert: „Sie als Abzeichen einen r ent
rer dem Erlaſſe vom 26. 11. 17 Rr. 1897/10. 17 B 3. A. V. Bl.

Magdeburg, den 20. April 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag,
Generalleutnant. [1139

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun

denliſten W haben, werden aufgefordert, Freitag, den 26.,
Sonnabend, den 27. und Montag, den 29. April 1918, bei den von
ihnen gewählten Großfirmen, den in nächſter Woche zum Verkauf
gelangenden Kaunſthonig abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.
Halle, den W. April 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Diejenigen Inhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun

denliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Montag, den 29.,
Diendtag, den 30. April und Mittwech, den 1. Mai 1918, bei den
von ihnen gewählten Großfirmen, die in nächſter Woche zum Ver
kauf gelangenden Graupen abzuholen. Bekanntmachung über

des4 e Der Ragiſtrad.
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